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Sie wollen nur Nechte, erkennen aber Feine 

Pflichten an 
Die nationaljozialitiihen Judengeſetze 

baden ee in der Zudenſchaft er 
tterten r _ Beeborgerujen, 

feinen —— — 33 Ra 
ſuche der Juden gefunden hat, Deutfchland 
bon der ganzen Welt boyfottieren zu laj- 
fen. Die Kuden begriffen jelbftverftändlid, 
daß Diefe Gejetgebung ihre bisherige 
Macdtftellung in Deutfchland erledigte. Sie 
mußten auferdem damit rechnen, daß ähn- 
liche gejeglihe Maßnahmen gegen fie auch 
in anderen Staaten ergriffen werden könn⸗ 
ten, was auch in der Tat zum Teile ein» 
getreten ift. Die Juden haben aber nie- 
mals zugegeben, daf ihre Erbitterung ges 
gen die erwähnten Neicdhsgefehe aus Dem 
Scheitern ihrer Machtpläne geflofjen it. 
Sie haben einen anderen Grund vorgeſcho— 
ben, der bet ihnen immer eine große Rolle 

ſpielte, wenn es fih um Wuseinander- 
jegungen mit Andersrafjigen handelte, 
nämlich den fog. „Menſchlichleitsgrundſatz, 
der auf den Schlagwörtern „Freiheit, 
Gteishheit, Brüderlichkeit* der franzdji- 
chen Revolution von 1789 fußend, und die 
raſſenmäßigen Unterſchiede innerhalb der 
Menjchheit gänzlich außer Acht laſſend, alle 
Menſchen als gleihwertig binftellt. 

Dadurch, daß den Juden im meuen 
Deutjchland ihr eigener, artgemäßer Les 

bensbeveich geichaffen worden ift, ift freilich 
zwiſchen Den beutjchen Neihsbürgern und 
ben mg: —ã erbei⸗ 
geführt und es tft den Juden tie ge 
macht, fih auf Koften der Deutſchen eine 
VBormadtitellung auszubauen. Bon Durd- 
bredung einer Gleichheit kann jedod) trotz⸗ 
dem feine Rede fein, weil die angebliche 
Gleichheit aller Menſchen, die gerade von 
den Juden jo eifrig verteidigt worden ift, 
ein Hirngefpinft daritellt. Es gibt zwi— 
ſchen den einzelnen Menſchen außer den 
bluts⸗ und volksmäßigen Unterſchieden al» 
le möglichen Abſtufungen vom Genie bis 
zum Dummkopf, vom Kraftſtrotzenden bis 
zum Erbkranken, vom ſittlich Hochſtehen— 
den bis zum Gewohnheitsverbrecher, vom 
Arbeitsmenſchen bis zum Faulpelz. Ebenſo 
find die einzelnen Völker nad) ihrer Se— 
bensgeftaltung und Leiftung höchſt un— 
gleich. Die Juden jelbit find ein Beweis da- 
für, denn fie haben ſich im Verlaufe ihrer 
Geſchichte als durchaus wirihöpferifcher, 
leiftungsunfruchtbarer Teifder Menjchheit 
erwieſen und fie haben. nfer ihren Wirts- 
völfern immer als auf ndes und zer» 
feßendes Element irtt. 
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Eu 

Berlacht, verſpottet, totgeichtwienen, 
Berfolgt, entehet, dem Kerker überwieien, 
Berfchrieben wir dem Führer unfer Leben, 
Er hat Großdeutichland uns dafür gegeben. 
Der Glaube an den Führer lich uns ſiegen, 
Den heute dankbar junge Völker grüßen, 
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Haben die Zuden eine laute Vropaganda 
für den Gedanken der Gleichheit aller 
Menſchen entfaltet. Sie haben ihn aber nie 
in die Tat umgeſetzt, wenn er zugunſten 
Andersraſſiger ausgefallen wäre. 
Man denke doch nur daran, welch hervor— 
ragende Gelegenheit die Juden gehabt hät— 
ten, in der Arbeiterbewegung und 
durch das Kapitalweſen, in denen 
beiden fie jo überaus ſtark beteiligt gewe— 
fen find, der Idee von der Gleichheit aller 
Menſchen zum Durchbruch auf ſozialem 
und wirtſchaftlichem Gebiete zu verhelfen! 
Allein die Juden haben im Gegenteile den 
Sozialismus und den Kapitalismus ein— 
feitig zu ihrem eigenen Vorteile 
mißbraudt und damit bewiefen, daß es 
ihnen in Wahrheit um die von ihnen jo 
befürmwortete Gleichheit der Menſchen gar 
nicht zu fun ift. Die Zuden find im Handel 
und Wandel vielmehr ftets nur von Dem 
einzigen Gedanken geleitet worden, Macht, 
Geld und Vorteile für ſich zuſammen— 
zuraffen, jelbft wenn damit offenes Unrecht 
gegenüber anderen Menfchen verbunden 
war. Die Juden betradhten fich dazu als be— 
retigt, denn nad dem Alten Tejtament 
hätte fie fhon Jahwe als auserwähltes, be— 
vorrechtetes Volt erklärt und ihnen zuge: 
billigt, daß fie andere Völker für fi) ar- 
beiten laſſen dürften. 

Aus folder Anmaßung, die fjelbftver- 
ftändlic in ſchärfſtem Gegenjaß zu der von 
den Juden felbft behaupteten Gleichheit al- 
ler Menſchen fteht, erflärt fih u. a. Die 
jüdiſche Wirtſchaftsmoral. Dieſe 
kennt nur den Dienſt für das Judentum, 
keineswegs aber etwa auch für dag betref— 

fende Volk und den betreffenden Staat, in 

dem die Zuden leben. Dieje Einftellung ift 
aus der jüdiſchen Auffaffung von „aus— 
erwählten Volt“ gefloffen und fie ift nicht 
nur für das Judentum der biblifhen Zeit 
kennzeichnend, fondern ift jpäter nod) viel 
Tchärfer feftgelegt worden. So hat einer der 

Talmudgelehrten, dem die Juden größte 

Verehrung zollen, der im Jahre 1204 ver- 

ftorbene Maimonides, in einem Buche in 
brutalfter Unverhülltheit niedergeſchrie— 

ben, daß der Jude einem Nichtjuden Geld 

auf Zinfen zwar leihen dürfe, aber nicht 

etwa aus Kilfsbereitichaft, jondern um ihm 

zu ſchaden. Diefer Auffaffung, daß das 

Geldverleihen an einen Nichtjuden nurein 

Mittel jet, diefen in Zinsknechtſchaft eines 

Suden zu bringen, fügte der Talmudge- 

lehrte noch die ausdrüdliche Anweifung 

Hinzu, daß ein ſolches Vorgehen nur zwi— 

ſchen Juden und Nichtjuden zu gelten habe, 

niht aber zwijden Juden und 

Suden. 

Heute ift e8 den Juden unangenehm, daß 

ein Rafjegenoffe ihre Karten aufgededt hat 

und fie behaupten Daher, daß Die Lehren 

der Talmudiften einer vergangenen Zeit 

angehörten und jest für das Judentum 

feine Geltung mehr hätten. Es fommt aber 

nit allein darauf an, ob der Jude den 

Talmud noch anerfennt oder nicht, entjcheis 

dend tft die unbeftreitbare Tatjache, daß 

diefer machtlüſterne Geift und Wille, den 

Goj mit aflen Mitteln abhängig zu maden, 

im Judentum nad) wie vor lebendig ift und 

die Einſtellung des Juden zu ſeinem 

Wirtsvolk bedingt. Der Jude fühlt ſich da— 

her ſelbſt gar nicht alus Gleicher un— 

ter Gleichen, ſondern als von Jahwe 

auserwählter Herr unter ſeinen Knechten. 

Wir hätten das in noch ſchrecklicherer Weiſe 

als bisher zu ſpüren bekommen, wenn nicht 

der Nationalſozialismus dem Spuk ein 

Ende gemacht hätte. 

An Deutſchland var dadurd, daß die 

den Juden im Mittelalter auferlegten Be- 

ihränfungen allmählich erleichtert und im 

vorigen Sahrhundert ganz aufgehoben 

wurden, den Zuden die Möglichkeit gege— 

ben, fi im Leben genau jo zu betätigen, 

wie der Deutſche, ohne jede Einſchränkung. 

Der wahre Kriegshetjet ift der Jude! 

— — — — — 

— — — — — — — 

— — — — Ve 

— — — — 

Der Stürmer 

Das Weib 

Der jüdiſche „Muſikkritiker“ Heinrich 
Berl ſchreibt in einem Aufſatz „Judentum 
und Feminismus“ in der jüdiſchen Zeit— 
ſchrift „Menorah“, Heft 778, 1931, auf 

Seite 371: 

„Der Jude iſt der femininſte 
(weiblichſtey Meuſch der Welt. Nur 
fo können wir die nimmer länger verberg: 

bare Tatjache wenigitens zu erflären ſu— 
den, Dak eine feine Raſſe Menſchen 
änzerlich Das injeriorjie (niedrigſte) Volt 

darſtellt und innerlich Das furerisr/te (eve 
habenfte) von jeher war. Ein Hänftein 
Menſchen türmt jich geiftig wie eine Py— 
ramide über Die ganze Welt, und körper— 

fich fiegt es im Schinuß, ausgeſtoſſen, zer— 
treten, jtigmatijiert .... Das Sudens 

tom verdankt feine zentrale 

Stellung in der Welt nur ſei— 

nem „Weib“ in id.“ 

Daß der Zude ein weibifher Menſch tft, 
hat jeder erfahren müſſen, der je mit Ju— 
den in Berührung kam. Dem „Weib in 
fich” verdankt der Jude auch feine ange 
borene Seigheit, fih vom Kampf fernzu— 

Ein jüdifthes Selbſtbekenntnis 

halten und andere für ſich in die Schlacht 

zu ſchicken. 

Im Leben einer Maffe, eines Volkes 

jpielt das Weib die grundlegende Rolle. 

Das Weib ift die Trägerin des Blutes, ift 

die Mutter der Fünftigen Gefchlechier. 

Jede Raſſe hat das Weib, das ſie verdient. 

Der deutfhe Mythos hat ſein Dorı- 

röschen, jein Schneewittden, fei- 

ne Gudrun, feine Krimbilde. Das 

franzöſiſche Volk hat feine Jungfrau 

von Dricans im Kampf gegen den 

Völkerfreſſer und  Scheiterhaufenbauer 

England. Alle anderen Völker haben eben 

falls ihre erhabenen Frauengeftalten, Die 

Subegriff ihrer völliſchen Tugenden umd 

Werte Find. 

Welches find nun Die Frauengeftalten, 

die in dem jüdischen Volle Verehrung ge: 

nießen? Eine Efther, jene Hofhure, die 

im einer Naht 75000 edle Berfer bins 

ichladhten läßt. Eine Judith, die ihr 

gicbesverhältnis dazu benüßt, einen Feind 

der Suden meuchlings zu ermorden. Eine 

Rahab, die PBroftituierte don Jericho, 

ET, 

Alliierte auf Leben und Toi 
Der britische Botschalter in Chile, Sir Charles Bentinck, wurde von seiner Re⸗ 

gierung nach England zurückberufen. Vor seiner Abreise versammelten sich die 

Vertreter des Zionismus und der Jewish Agency of Palsstine, um dem scheiden- 

den Diplomaten für seine herzlichen Beziehungen zur jüdischen Kolonie in San- 

tiago den Dank auszusprechen. 
Sir Bentinck antwortete den jüdischen Verfretern, 

tete, „in bewegten Worten“ und erklärte: 

„Dasbritische Volkunddasjüdische Volk sind im gegenwär- 

tigen Kampfe Alliierte auf Leben und Tod." 

Ais Alliierte haben bisher Juden und Engländer die Welt ausgebeutet, als Alli- 

ierte werden nun beide vernichtet werden. 

wie ein jüdisches Blait berich- 
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im Zuden 

die ſich in der weiblichen Freimaurerei als 

„Heldin von Jericho“ feiern läßt. So 

könnte man fortfahren, die jüdiſchen Wei⸗ 

ber, die die Synagoge auf ihre Heiligen— 

altäre geſetzt hat, der Reihe nach aufzu⸗ 

zählen. Es wäre eine Revue von lauter 

weiblichen Verbrechergeſtalten, Trägerin— 

nen des Verbrecherblutes, das immer wie— 

der neues jüdiſches Blut erzeugte. Diele 

jüdischen Weiber ſind der Urtyp Des „eis 

des in fich“, das der Jude in feinem Inne— 

ven trägt. „Diefem ‚Weib in ſich verdanft 

er feine zentrale Stellung in der Welt“, 

wie der Zude Heinrich Berl fast. 

Wollen die nichtjüdiſchen Völker, Die 

vom Juden jo jeher verachteten „Gojim“, 

dies nod) länger dulden? Soll das jüdi— 

ſche Volk auch) in Zukunft feine zentrale 

Stellung in ver Welt behalten? Das jü: 

diſche Volt muß ausgeſchieden werben 

Nur durch die abſolute Vernichtung Des 

Judentums iſt die Zukunft der nichtjüdi⸗ 

ſchen Menſchheit garantiert. 
Dr. 9 €. 

Roosevelts Verteidiyungs- 

komilee 
In das nationale Verteidigungskomitee der 

Vereirigien Staaten von Nordamerika hat Prä- 

sident Roosevelt neben andern Juden auch 

den Juden Sidney Hillmann berufen. Vom 

Juden Hillmann wird behauptet, er sei Ver- 

trauensmann der nordameritanischen Arbei er- 

schaft. Daß er dies nur dem Scheine nach, u! 

daß er in Wirklichkeit der Vertraute der nord- 

amerikanischen Pfutokraten ist, das haben die 

von den Judenzeiturgen dummgehalenen Ar- 

beiter bisher noch nicht gemerkt. 

Die Juden haben aber überfehen, daß ih: 

nen daraus nicht nur Nechte, fondern auch 

VBerpflihtungen gegenüber Dem 

Wirtsvolke erwuchfen. Sie haben das Fal— 

len der Einfhränfungen mit Schranken: 

loſigkeit verwechſelt und nicht begriffen, 

daß ihnen durch die fog. Judenbefreiung 

zwar das religiöje Leben unangetaſtet be- 

Yafien war, daß fie jedoch in allen anderen 

Belangen fich reftlos den Intereſſen Des 

Wirtsvolkes unterzuordnen haben. Die 

Juden hatten ſich aber im Gegenteil förm— 

lich als Staatim Staate gefühlt und 

nit nur neben der Politik des Neiches, 

fondern jogar gegen diefe ihre eigene jü- 

diſch-⸗nationale Politik betrieben. Das hätte 

das Reich beinahe ins Verderben gebradt. 

Es ift daher vollfommen begründet, daß 

wir Deutichen das Judentum, das in jeder 

Beziehung den Intereſſen des Deutſchtums 

entgegengearbeitet hat, um die jüdijche 

Vormachtſtellung zu jhaffen, radikal aus- 

gefaltet Haben. Die Juden dürfen fich 

darüber nicht‘ aufregen, dem da fie ver— 

langen, daß alle Bürger eines Staates 

gleiche Rechte haben müſſen, müßte es auch 

billig ſein, wenn jene Mitglieder eines 

Staatsgefüges, welche durch ihre Macht— 

politik zu Ungunſten des Staates die 

Gleichheit unmöglich machen, ausgeſchaltet 

werden. 

Univerſitätsprofeſſor Dr. X. Franz 

in Leipzig. — — — — — — — — 

— — — — — — — — 

Bulgariſche Maßnahmen 
Die Juden ſind ſehr ungehalten, daß 

nun auch Bulgarien damit begonnen hat, 

eine Judenordnung einzuführen. 

Das in der Schweiz erſcheinende „Br 

raelitiſche Wocheublatt“ vom 7. 3. 1941 

berichtet, daß alle in Bulgarien lebenden 

Juden, ohne Rückſicht anf ihre Staats— 

angehörigfeit, zur Regiſtrierung auf 

ver Bolizei fiy melden mühten. Die jla- 

wiſchen Endungen, die zur Täuſchung Der 

Nichtjuden an die jüdiſchen Namen ange: 

hängt worden waren, müſſen abgelegt 

werden. Auden Dürfen don nun ab feine 

öffentlichen Stellen mehr befleiden, fie 

fönnen alſo in Buigarien and nicht mehr 

Beate werden. Inden Dürfen auch Feine 

bulgariſchen Hausaugeſtellten mehr hal⸗ 

ten, und Die bei ihnen in Dieuſt befind— 

lichen Angejtellten müſſen binnen viere 

zchn Tagen entlaffen werden. Eine Vers 

legung Des jüdiſchen Wohnſitzes Darf nur 

mit potizeitiher Senchmigung erfolgen. 

Ein Zuzug don Juden nad der Haupt— 

ſtadt Sofia ift verboten. Juden, Die lands 

wirtſchaftliche Grundſtücke im Beſitz haben, 

müſſen dieſe der Regierung zum Kauf ans 

bieten. 

Die Mainahmen, die von den Bulgaren 

gegen Die im Lande ſebenden Inden ges 

troffen wurden, laſſen erfennen, daß Bul⸗ 

garien Die ernſte Abjicht hat, ſich in Die 

Neuordnung Europas einzufügen. Eine 

Neuordnung Europas aber wäre ohne Lö— 

fung der Judeufrage undenibar. 

Judentum iſt Verbrechertum 
Eine intereſſante ungariſche Staliſtik 

Wie eine Statiftit des ungariſchen Landes— 
amtes befanntgab, wurden in den legten Fünf 
Jahren Hundert Millionen Pengö an Gold— 
und Deviſenwerten beſchlagnahmt, Die alle ins 
Anstand hätten verſchoben werden ſollen. 98,4 
v.9. der Schieber waren Inden 

Ufo wieder ein Beweis Dafür, daß Juden— 
tum gleich Verbrechertum iſt. 

Htürmer · Archiv 

Die Ortsgruppe der NEDAP. rag Karo— 

Iinenthal hat einen zweiten Stürmertaſten 

aruhiet 
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Aus dem Zaimud 
Die italieniihe faſchiſtiſche Schulungs— 

zeitichrift „La Difeſa Belle Razza“ brachte 
in tr. 14 vom 20. Mai 1939 einen Aus— 
zug aus dem in hebräifcher Sprache ge— 
Ichriebenen jüdischen Geſetzbuch Talmud. 

Die Juden haben verſchiedene Male ver— 
fucht, die für fie gefährfichjten Stellen aus 
dem Talmıd zu entfernen. Im Beſitze des 
italtenifchen Staates befindet ſich aber noch 
eine vollftändige und ungefälid- 
te Benediger Talmudausgabe 
aus den Sabre 1520. Hiernach fteht im 
Talmud geichrieben: 

„Wer ſich mit Der Lektüre Der Bibel be— 

ſchäftigt, erwirbt ſich nur ein geringes oder 

gar fein Verdienſt. Wer Die Miſchna jene 

Diert, erwirbt ſich ein groſſes Verdienſt. 

Wer aber die Gemara ftudiert, erwirbt fid) 

ein Verdienſt, Das nicht übertroifen wer: 

den kann.“ (Baba Mezia, 3a.) 

„Mein Sohn, gehorche Dem Wort Der 

Schriftgelchrten mehr als Dem Wort des 

Gefekes (ver Bibel)“ (Erubin, 2106.) 

„Wer verfucht, den Chriſten Gutes zu 

tun, wird im Jeuſeits nicht auferjtchen.“ 

(Zohar, I, 250.) 

„Ale Güter eines Chrijten Find herrene 

loſes Gut. Der erſte von uns Juden, Der 

fie ergreift, wird ihr Befiger.“ (Baba ba= 

tva, 546.) 

„Um Die Chriſten zu betrügen, iſt es 

einem Juden erlaubt, ſich für einen Chris 

ten auszugeben.“ (Jore dea, 157, 2.) 

„Wenn der chriitliche Beamte Die Juden 

verpflichtet, einen Eid zu leiten, nicht zu 

entjlichen und auch nicht einem Funden bei 

feiner Flucht and Der Stadt Beihilfe zu 

leiſten, daun Dürfen die Juden einen 

Falſcheid ſchwören. Sie müſſen nur Dabei 

Denen, daßz fie an Dem hentigen Tage nicht 

fliehen und auch nicht einem anderen bei 

der Flucht behilflich ſein werden.“ (Sce- 

buot haganot, 6D.) 

„Bon der Geburt an muß der Jude ders 

ſuchen, das Unkraut ans Dem Weinberge 

anszujäten, d. 5. er muſß Die Ehriiten von 

ver Erde entwurzeln und ausrotten. 

Gott Dem Gerechten kann Feine größere 

Freude bereitet werden, als Die, daß man 

ſich daran macht, die Ungläubigen und Die 

Ehriften von Diefer Welt zu vertilgen.“ 

(Sefer or Israel, 180.) 

„Der Beite unter den Ehriiten muß ers 

mordet werden.” (Aboda zara, 260.) 

„Wer einen Ehriften Das Leben aus— 
löſcht und ihn tötet, Der wird bei der gött— 

lichen Majeſtät gröſſere Guade finden, als 

Derjenige, der ein Rauchopfer Darbringt.“ 

(Sefer or JIsrael, 1775.) 

„Wo die Juden im Beſitz der vollen 

Macht find, iſt es einem Juden verboten, 

einen einzigen Chriſten unter ſich zu laſ— 

ſen, and wenn er nur durch Zufall unter 

ihnen geblieben iſt. Wenn er ans Geſchäfts— 

z.ceen von einer Stadt zur anderen gehen 

will, dann Dürfen wir ihm nicht einmal den 

Durchgang erlauben.“ (Hileot Aeum, X, 7) 

„Wifere Loſung wird verwirklicht wer— 

den, wenn Nom zerjtört fein wird.“ (Zeror 

hammor, Scioftim.) 

Wer das Tun und Laffen der Juden mit 
offenen Augen bejiedt, dem braudt man 
es nicht erft zu jagen: Der Jude lebt aud) 
heute noch nah den Anordnungen des 
Talmuds, die ihm von feinen geiftigen 
Führern, den Wabbinern, zum Geſetz ge: 

macht wurden. Und wer Dies weiß, der be 

greift e8 auch, warum die Juden ängſtlich 
darauf bedacht find, daß die talnmudiſchen 
VBerbrechergefeße der nichtjüdiſchen Def- 
fentlichkeit vorenthalten bleiben. 

Ser Stürmer 

Sather 
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Divine 
Die VBergötterung der ſchwarzen Raſſe 

Dreizehn Millionen beträgt die Zahl der 
Neger in den Bereinigten Staaten. Da ihre 
Raſſe jehr fruchtbar ift, wird ihre Zahl gewaltig 
weiter fteigen. Wohl haben die Amerifaner 

weißer Raſſe verfucht, Durch Gefege und Eine 
richtungen die Neger zurüdzuhalten. Aber es 
nüßt ihnen nichts. Der Einfluß der ſchwarzen 
Kaffe wird immer ftärfer, zumal die jüdifchen 
Organiſationen alles fun, um die rajjiichen 

„Vorurteile“ der weißen Amerifaner zu bejei- 
tigen. Inter dem Schuße der Sy— 

nagogen und Freimaurerlpogen 
wädit die ſchwarze Gefahr lange 
jam aber fider zu einer drohen— 
den Lawine an. 

Die Neger in USA. Haben ſogar ihren 
eigenen Gott. Cie nennen ihn „Father Divine“, 
das heißt „göttlider Vater”. Niemand fennt 
eigentlich feine genaue Herkunft. Man weiß 
nur, daß er in den achtziger Jahren in dem 
Dorfe Albany in Georgia geboren wurde. Um 
1900 zog er durch die großen Etädte der Süd— 
ftaaten und predigte von Gott und dem Heili— 
gen Geiſt, der in ihm Wirklichkeit geworden fei. 
Er tvurde zwar wegen Gottesläfterung verhaf- 
tet und ing Gefängnis geſteckt. Nach Abbüßung 

feiner Strafe begab er ſich in Begleitung zwei— 
er Damen und ziveier Männer, die feine eriten 
Jünger waren, nad) Neuyork. Dort lieh er jich 
im Ntegerviertel Harlem nieder. Er brauchte 

zunächſt nicht viel zum Leben. Er predigte 
überall über jeine eigene &öttlichfeit. Geine 
Anhänger ſchenkten ihm einen Teil des Loh— 
nes ihrer Arbeit. Seine Heiligfeit der Neger— 
gott jpeifte und Fleidete fie dafür aus der ges 
meinjamen Kaffe. Immer größer wurde Die 
Schar feiner Jünger. Im Jahre 1919 konnte 
er ſich eine ſchöne Beſitzung erwerben, der er 
den Namen „Raradies“ gab. Das war aber 
nur der Anfang zu feinem finanziellen Aufe 
ftieg. Bald erwarb er fi ein Niejenhaus im 
Zentrum des Negerviertels Harlem, Er jcharte 
um ſich einen Kreis von Köchen und anderen 
Dienftboten. Diejenigen, die ihn perjönlich be— 
dienen durften, nannte er feine „Engel“. Je— 
den Sonntag verfammelte Father Divine feine 
gläubigiten Anhänger zu einen Banfett. Er 
pflegte jedesmal zu ihnen zu jagen: „Gebe mir 
ein jedes das, was es befigt, und niemanden 
wird etwas mangeln!“ 
Im Sabre 1938 wirbelten dieje Feltbanfette 

fo viel Staub auf, daß die Volizei einfchreiten 

FJudas Liche zu England 
Kürzlich) fand in Neuyork eine Konferenz der jüdiihen Machthaber Amerifas jtatt. Ueber 

1000 Delegierte, die 50 jüdiſche Kultusgemeinden vertraten, waren anweſend. Sie beichlof- 

fen, den Propagandafeldzgug für die Unterftügung Englands in feinem Kampfe gegen 

Deutfehland und Stalien zu verftärken. 200 fahrbare Feldküchen jollen demnädft als Ges 

ſchenk der amerikanischen Juden nad England geliefert werden. 

Zu diefer intenjivierten jüdiichen Propaganda zur Unterftügung Englands jchreibt die in 

208 Angeles erjcheinende jüdiſche Freimaurerzeitung „B'nai B'rith Meſſenger“ am 3. Ja— 

nuar 1941: E 

„Die Entſchließnugen find ein Zeichen für die Sympathie, welche die Juden in Amerika 

für Britannien fühlen. Sie find Der Ausdruck der Hoffnung, welche Die Juden in den Ber- 

einigten Staaten daranf jesen, daß England ſiegreich ans dem Kriege hervorgehen werde. 

Daß die Gefühle aller Juden in USA., and derjenigen, Die anf dem Kongreß nicht vertreten 

waren, anf der Seite Englands ſtehen, it ſelbſtverſtändlich. 

Die Juden mögen hier und dort einige Differenzen mit Eugland haben wegen einiger 

Fragen, die fi um Paläſtina vprehen. Aber ihre Gefühle waren immer anf der Eeite 

Englands. Tas galt aud für die 

Yand iit fo alt als die Traditionen, Die von Diver Cromwell eingeführt wurden, 
Zeit vor dem Kriege. Die jiipiiche Freundſchaft für Enge 

Cromwell 

ſchaffte in Jahre 1655 Die judenfeindliche Gerekgebung ab. Er war der erſte Staatsmann 

in Europa, der den Grund legte zu der Emanzipation der Juden, die ſich 

in anderen Ländern Europas durchſetzte.“ 

dann fpäter and 

Das jüdische Blatt der „Eühne des Bundes Abrahams mit Schova“ (B'nai B'rith) gibt 

im diefer Auslaſſung offen zu, daß der von England angezettelte Krieg ein Krieg der Juden 

gegen Deutſchland und Italien iſt. Wenn auch die Juden mit England nicht ganz zufrieden 

ſind wegen der britiſchen Einſchränkung Der | üdiſchen Einwanderung nad Paläſtina, jo be: 

kennen fie ſich doch rückhaltlos zu Englands Politik. 

Dieje jüdische Liebe zu England iſt aber nur eine rein egoiſtiſche. Diefe Liebe beganır 

mit den Tage, an den der engliſche Staatsmann Oliver Cromwell die Juden wieder in 

England einziehen Tieß, nachdem ihnen dierhundert Jahre lang das 

Die Zuden lieben England nit um England willen, jondern Deswegen, 

Krieg der Zuden führt. Die jüdiſche Liebe für England it an dem Tage 

Land verjperrt war. 
weil England dein 
zu Ende, an dem 

die jüdische Herrſchaft auf dem Inſelreich gebrochen jein wird. Und dafür forgen die Deuts 

ſchen Waffen. Dr. 9. ©. 

mußte. Der Negergott wurde zu 500 Dollar 

Geldſtrafe verurteilt. Er zahlte, verfluchte aber 

feinen Richter. „Alle Die, welche gegen mic 

kämpfen, werden bald beſtraft werden“, ſagte 

ex laut vor fich hin, als er den Gerichtsſaal 

verließ. Der Zufall wollte (war es wirklich 

ein Zufall?), daß der beireffende Richter am 

folgenden Tag jtarb. Die raihe Erfüllung der 

ſchrecklichen Prophezeiung des göttlichen Va— 

ters machte ſo großen Eindruck, daß ſich Tau— 

ſende von Negern zu ſeiner neuen Religion be— 

kehrten. Obgleich er ſich angeblich niemals mit 

Politik beſchäftigt hatte, gründete er auf Aus 

reden feiner Anhänger vor einigen Monaten 

die „Rartei Gottes“, die ihn auf den Prä— 

fidentenftuhl der NEM. bringen jollte. Er ver- 

ſprach in feinem politiſchen Programm die line 

terdrüdung der Lynchjuſtiz, ferner die Einie 

gung Amerikas dur eine Sprade, ein Ban— 

ner, eine Neligion, nämlich feine eigene. 

Father Divine hat es bis jeßt auf 150.000 

Anhänger gebracht. Seine geſetzliche Ehegat— 

tin war jedoch mit ſeinem Lebenswandel nicht 

einverftanden. Sie verklagte ihn kürzlich vor 

Gericht wegen Untreue und Grauſamkeit. Der 

Negergott erſchien vor den Gerichtshof, bes 

gleitet von ſechzig „Engeln“, alfe weiß; gekleis 

det, mit Fahnen und Fähnchen in der Hand. 

Das Gericht entſchied zuguniten der Ehegattin. 
Die Ehe wurde geichieden. Father Divine 

fonnte mit feinen „Engeln“ wieder abziehen. 

Dieſe Geſchichte Klingt wie ein orientaliiches 
Märchen; fie ijt jedoch amerifaniiche Wirklich- 
keit, Was wird erjt gegeben, wenn in USA. 
20, 30 und 40 Millionen Neger und 15 Mile 
lionen Juden leben werden? Wird dam Ame— 
rifa noch erwachen können? 

Jeſuiten und Freimaurer 
Die Zeitſchrift „Ihe Sentinel“ (Chicago, 

29. Auguft 1940) fcehreibt auf Seite 19: 

„Die Jeſuitenhoch' zule Creignton-Univer⸗ 

ſität in Ohama (Amerika) zählt zu ihren 

hervorragendſten Schülern Heury Mona 

ſky. Er iſt der Präſident der rein jüdiſchen 

Freimaurerloge „B'nai V'rith“ und Grüns 

der und VWorſitzender des Oberſten Rates 

der jüdiſchen Organiſation „Aleph Jadik 

Aleph“. 
Wenn die Juden es alſo ſelbſt eingeſtehen, 

daß die Jeſuiten und Freimaurer ſich in die 

Hände arbeiten, dann iſt wohl nicht mehr 

daran zu zweifeln. 

Jüdiſcher Käſe 
Die Neuyorker Emigrantenzeitung „Aufbau“ 

berichtet in ihrer Ausgabe vom 29. Nov. 10: 

„Die erſte Ladung von Käſe, den jüdiſche Sied— 
fer in der Dominikaniſchen Republik erzeugt ha— 
ben, ift im Nemyort eingelroffen und wird mög— 
licherweiſe Holländifchen, ſchweizer und anderen 
ausfändiichen Käſe, Der nicht mehr eingeführt 
werden kann, erſetzen.“ 

Die jüdiſchen Gemeinden können nun zum 
nächſten Paſſahfeſt in ihren Synagogen echt 
jüdiſchen Käſe zu ihren Mazzen verzehren. Gute 

Luſt und Mahlzeit! 

Der unbekannte jüdiſche Soldat 
Soll man ihm ein Denkmal ſetzen? 

In den Vereinigten Staaten von Nord— | 

amerika ift eine Bewegung entjtanden, Die 

dem „unbefamtten jüdiſchen Soldaten” ein 

Denkmal fegen möchte. Diefe Abſicht wird 

mu in der Preſſe eifrig erörtert. Aber 

jelbft in Amerika gibt es. Juden, Die es 

für beffer halten, von fold einem Denkmal 

Abftand zu nehmen. Das find die Juden, 

die da wiljen, daß es fait ausnahmsios 

nur „unbekannte“ jüdiſche Soldaten gibt, 

weil die Juden ſich eben nad) altem tal- 

mudiſchen Brauch von der Teilnahme an 

der Fronttätigkeit zu Drücken verftehen. 

Steht doch im jüdischen Geſetzbuch Talmud 

geichrieben: „Wenn Du in den Krieg 

ziehft, dann geb nicht als Erfter, jondern 

als Lebter, damit Du als Erfter wieder 

nachhauſe kommſt.“ 
Auch der Neuyorker Berichterſtatter des 

in der Schweiz erſcheinenden „JIsraeliti— 
jhen Wocenblattes“ hält es für beijer, 
von einem jüdifchen Denfmal die Hand zu 
lajfen. Su der Ausgabe vom 7. März 
1941 jchreibt er: 
„Die vielen namenloſen jüdischen Opfer 

viefer Zeit, von denen fein Lied, fein 
Heldenbuch meldet, zu chren, mag ein 

guter Gedanke fein; doch bedarf es hierzu 
wohl keiner Würdigung in der ſichtbaren 
Welt. Unſichtbar iſt ihnen auf immer ein 

Denkmal bereitet im Herzen eines jeden 

aufrechten Juden hüben wie drüben.“ 

Onne Brechung üer Judenherrschät keine Erlösung der Menschheil 
Stirmer-Nubio 

Rabbiner verrichtet feine Fluch— 
gebete 
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Der franzöſiſche Arzt Eetine tft ber letzte 

große Franzoſe, der in legter Stunde Den 

Mut befaß, mit dem Feuer Der Ueberzeu— 

gung und mit Flammenden Worten fein 

Bolk anzuklagen, weil es ſich Durch Das 

EHE der Zuden in Schmach, Schande und 

Vntergang bineintreiben ließ. In feinem 

Buch „Ecole des cadavres“ ſchrieb er: 

„Die Frauzoſen möchten ſich einreden, 

daß ſie nach Myſtik haben, Daber die vielen 

More, Sie haben aber keine Ryſtik mehr, 

ſie haben nur mehr Worte, Die Franzoſen 

Find innerlich leer. 

Die frauzöſiſche Maurerrepublit iſt nur 

mehr ein maulreiſeriſcher Wahlſchwindel, 

eine fantaſtiſche Unternehmung, u naive 

Frauzoſen zu belämmern. Frauzoſen, Die 

von den internationalen Juden hundert 

und tauſendmal grauſamer gerveitt, be— 

gannert und zum Weißbluten gebracht 

wurden, als jemals während 18 Zahrhuu— 

Serien von Der abſoluten Monarchie. 

Die ſittenloſe, Tonenannte frauzöſiſche 

Freimaurer-Republik, Die ganz und gar 

yon den geheimen Geſellſchaften abhängig 

iſt nnd von den Rurenbanien (Rothſchild, 

Lazare, Baruch ete.), liegt im Sterben. Sie 

iſt verfault bis zur Unmöglichkeit und löſt 

ſich in Standaigeihichten auf... vom none 

promiß jind wir über Die Untertänigkeit 

vorgerückt zur Stunde Der kabbaliſtiſchen 

Hypuoſe, in Der Die Weltjindenſchaft alle 

ihre Kräfte einſetzt, alte ihre Politiker, alle 

ihre Truppen: Kriegs-, Zeitungs— und 

Bankkräfte, zum Sturmangriff auf alle 

Stellungen ..... Der jüdiſche Hochmut be⸗ 

fiehlt. Difen herausgeſagt: Hundertprozen— 

tige Kudenherrſche Judenauſmarſch uns 

ter freiem Simmel. Zerſückelnng und Ber: 

chlingung alter Reichtümer Des ersberien 

und unterjochten verheiſſenen Landes, 

namlich Des unſrigen! .. ... 

Man ſieht: Bela Kuhn, Ungarn; Roſen— 

berg, Spanien; Blum in Frankreich. Das 

ewige jüdiſche Brosramm, 

Der Stürmer 

In Frankreich befiten Die Inden ſchon 

Die ganze Macht. Bauten, Iuduſtrien, Wis 

wilterien, Yagen, Handel ..... Alle Macht: 

ſtellungen, alien ahen und alle Vorkechte, 

alle Unantaſtbacteit, alle nnetngeſch änftlen 

Vollmachten. Ein ganz vffentundiges 

Yeienwuchern negerhafter Erablerei, afri— 

kauiſche Auſhauerei, Tamtam. Diefer ren: 

zöſiſche Juden-Freimanrerſtaat iſt wohl 
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Die gemeinite Vergaunerutrng Des Patrive 

tismus, Die man ſich vorſtellen kaun. 

Wir echten Frauzoſen werden bei leben— 

Digest Leib geknechtet, geyreitt, unterdrückt, 

ausgeplündert, — wie es nur geht —, ver— 

raten, unanſhörlich, vnermüdlich, von un— 

ſeren ſtreberiſchen Raſſegenoſſen, ven res 

manreen, dieſen freheifligen udenzuuden, 

die an allen jüdilſchen Miſtköbeln und Ab— 
fällen ſchuarohhzen .... Den Iuden anf Den 

Pfiff geboren. Die Logen befisen alle 

Macht, Die Sanjuden brauchen ſich nur zu 

bediexen, es gibt feinen Widerſtand. 

Sie ſetzen ſich feſt, benten aus, preſſen 

Im ũdiſchen Buch! aben 

Solche Judenläden gab es vor der Befekung durch die Deutſchhen fanfende in 

Paris. Ser erhielt Die Pariſer Jugend Das porusgenheſehe wiſt und hier lagen 

obenanf Die jüdiſchen Hetzſchreſten, in Denen Der Krieg gegen Deutſchlauv 

geſchlrt wurde. 

Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 

In Frankreich 

zer Geldjude Nothſchild war überall wit dabei, wenn es galt, in „vornehmer“ 

Geſellſchaft pen Tun anzugeben. Er Half vie Politik maden, an Der Fraukreich 

zugrinve ging und Englaud noch zugrunde gehen wird. 

SRERKERTERRTITHER 

t5etd heraus wo und wie fie woilen, wie 

ihre Laune fie dazu reizt, fie betrügen 

uns ganz Öfentiih und ungeſtraft. Hätten 

wir ns je trämmen laſſen, day einmal ein 

Negerſtämmling oberſter Leiter des Unter— 
vichigwejens Fein würde? Es iſt jo gefont- 

men! Dder daß ein foicher Herr unferer 

Kolonien fein würde? Rest iſt es Tatfedhe! 

. .... De Hochjudenſchaft nimmt mit freu— 

digem Grinſen zur Kenntnis, wie ſehr 

wan uns herunterſehen kann, wie ſehr man 

uns friechen lafſen, Sröten, Schmach und 

Dreck ſchlucken lafien kann.“ 

Kein Wunder, daß dieſer wirkliche 
Arzt des franzöſiſchen Volkes von den Hä— 
ſchern der Verderber franzöfifchen Blutes 
und franzöfiicher Geſinnung wie gar mans 
her feiner Fremde und Mitlämpfer in 
Ketten gelegt, im irgend einem franzdjis 

ſchen Gefängnis verſchwunden ift. Céline 
war einer der Gehaßteſten Alljudas. Er 
mußte zum Schweigen gebradt 
werden, auf daß verhindert 

werde, daß Frankreich in letzter 

Stunde erwache. 

Jüclischer Jammer 

Judenzeitungen berichten, im besekten Ge- 

biet in Frankreich befänden sich noch rund 
80090 Juden, davon 50000 al’ein in Paris. 
Diese 80.020 Juden seien so gut wie aller Ar- 
beitsmöglichkeiten baraubt. 

Was die Juden mit der nicht mehr vorhan- 

denen Arbeitsmöglichkeit meinen, das unter- 

lassen sie aus begrwiflichen Gründen zu sagen. 

Juden laben a's gabarenes Verbrechergesindel 

von Wucher, vom Betrug und allen nur 

en Warietinnen der Beschwinde- 

lung ekrich Sehaffender. Diese ehrlich Schaf. 

ferden abar sind die Nichtjuden. Für ehrlich 

Schnffonde gibt es sowohl im besehien. als 

auch im urbosehlen Frankreich mehr als ge- 

nug üglichk iten. Arbeit zu finden. Es würde 

mehr als ein Wunder sein, wenn diese 80 000 

Juden im besetjien Frankreich sich nun frei- 

wilig zu ehrlicher Arbeit anbieten würden. 

— PR ZT 

Juden werfen ihre Sünden in Paris in die Seine 

Rad) jüdiſchem Glauben verwandeln jich die Sinden der Juden in Brotkrumen, 

die fie dann aus ihren Taſchen ziehen und in ven Fluß werfen, Dieſer „religiöje” 

Brauch heißt „Tachlich“ und bildet den Schluß des jüdischen Neujahrsfeſtes. 
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Hans FJ. K. Günther 
Der Bahnbrecher der Raſſenkunde 

in der Wiſſenſchaft 
Ms vor Furzem Profeſſor Hans F. K. Gün-— 

ther in Freiburg i. Br. 50 Sabre wurde, 
derlich ihm in Würdigung feiner VBerdienfte 
um die Raſſenforſchung, der Führer die 
Soethemedaille für Wiflenfhaft und Kunſt. 
Alfred Nofenberg bradte in einem Schreiben 
an den Forſcher die Verehrung und den Dank 
der Nationaljozialiften Großdeutfchlands zum 
Ausdruck. 
Im Kampfe um die raſſiſche Erneuerung des 

deutſchen Volkes iſt Hans Günther und ſein 
Wirken ſehr bedeutſam geworden. Nicht zuletzt 
hat gerade in ihm als dem unentwegten Ver— 
fechter der Wahrheit in Wiſſenſchaft und For— 
ſchung der Jude ſchon frühzeitig einen gefähr— 
lichen Gegner erkannt und daher verſucht, 
Günthers Arbeit zu vernichten. Der Haß, mit 
dem die Juden Günther in der Eyſtemzeit 
verfolgt haben, iſt ſchon damals der beſte 
Gradmeſſer für den hohen Wert feines Kamp— 
fes gewefen. 

Güntyers Anfänge 
Als nach viereinhalb Fahren Frontdienft der 

junge Gernanift Hans Günther im Jahre 
1919 in die Heimat zurüdkehrte, gab es fein 
freies Deutſchland und fein gefundes deutſches 
Bolt mehr. Der Jude und feine Knechte 
hatten überall das Heft in der Hand und ver— 
gifteten immer ftärfer die deutfche Seele. Un— 
ter den wenigen Volfsgenofjen, die ſchon da— 
mals das Uebel der Zeit in feiner jüdifchen 
Wurzel erfannten, war auch der Dresdener 
Lehrer Dr. Hans Günther. Schon dor dem 
Weltkrieg hatte er fich ja mit Nafjenfragen be- 
Tchäftigt, um zu erforſchen, wie in der Sprade 
die verfihiedenen Völker und Waffen ihr feeliz 
ſches Empfinden ausdrüdten. Das wurde in 
der zünstigen Wiffenfchaft jener Jahre als 
Sonderlichkeit, als „unwiſſenſchaftlich“ angefe- 
ben und in feiner Weiſe gefördert. Denn alles, 
was mit Naffe zufammenhing, galt feit dem 
Eindringen der Juden in die Hochſchulen als 
beifel, ja als unpafjend und unzeitgemäß. Ga— 
ben doch nach dem Worte des Juden Gold— 
ftein jchon feit 1912 die Juden als „Verwalter 
der deutſchen Kultur” den Ton an. 
Hans Günther ließ ſich bei feinen Streben 

duch Feine Hemmung und Schwierigkeit aufe 
halten. Im Sahre 1921 veröffentlichte er eine 
mutige Kampfichrift gegen den verjudeten 
Beitgeift, der er den Titel „Nitter, Tod und 
Teufel” gab. Das war die erfie Tat eines 
Frontfoldaten der deutfchen Erneuerung, die 
nur von der Nafjenfrage ausgehen konnte. Die 
breite Deffentlichfeit fah in der Nachkriegszeit 
alles, was mit Raſſe und Raſſenkunde zujame 
menbing, durch die jüdiſche Brille. Es fehlte 
en guten, ſachlich unangreifbaren Bildern, in 
denen ſich jeder Aufklärung und Wiſſen über 
die Grundfragen des völfifchen Dafeins hätte 
holen können. Dieſem Mifftand machte Hans 
Günther ein Ende, al3 er im Jahre 1922 im 

Hans F. K. Günther 

Eine neue Arkikehjelee de ürmers 
Deutſchland ſteht Heute im Eutſcheidungskaämpf feinem Testen großen Feinde 

gegenüber: England. Der Blick des dentſchen Volkes wendet ſich daher heute mehr 

denn je hinüber auf die britiſche Inſel, die das letzte europäiſche Bollwerk der 

Juden und Plutokraten bildet. Die engliſche Propaganda log der Welt ſeit Jahren 

und Jahrzehnten vor, England wäre das Ideal der ſozialen Gerechtigkeit, das 

Ideal der Freiheit, das Paradies für den ſchaffenden Menſchen. 

Wie iſt dies aber in Wirklichkeit? 
England iſt nicht dag Land der ſozialen Gerechtigkeit, iſt nicht Das Land 

der Freiheit, ift nicht Das Paradies für den ſchaffenden Menſchen. England ift 

das Land der größten Gegenjäbe, ift Dad Land der größten Klaſſenunterſchiede. 

Und London, die Hanptitadt des Inſelreiches, iſt Die ; 

reichite und gleichzeitig ärmſte Stadt 
ver Welt. Was fich Hinter Den aligernden Faſſaden Englands abſpielt, iſt nicht Kul⸗ 

tur und Sozialer Fortſchritt, ſondern Kulturſchande und moderne Sklaverei. 

Der Mitarbeiter des Stürmers, H. Winfler, lebte drei Jahre in London. Er 

hat England ſelbſt gejehen uud ſelbſt erlebt, Er ſchreibt für ven Stürmer Die 

neue Artitelfolge: 

H. Winkler ſchildert Dabei in fpannender Weiſe Die zahlloſen Eindrüde, Die 

er 1935-1938 in England befam. Er ſchildert Erlebnijfe in dem Londoner 

Prunk- und Vergnügungsviertel, Erfebnifje mit Juden und Plutokraten, Spazier- 

gänge in allen Vierteln der Weltjtadt, interefjante Geſpräche mit Engländern, 

Unterhaltungen mit Arbeitern und jo weiter. Bor allem aber ſchildert er aus eig es 

nem Erleben heraus die jehreienden Gegenſätze zwischen Der reihen, ſatten 

Plutokratenkaſte und Dem armen, darbenden engliſchen Arbeiter. 

Wer dieſe neue, hochintereſſante und reichbebilderte Artikelfolge des Stürs 

mers lieſt, wird erkennen, daß in Europa erſt dann ein Wiederaufblühen der Wirte 

Schaft, Kultur und Lebensfreude möglich it, wenn Das britifche Plutokratenpara— 

dies hinweggefegt iſt für alle Zeiten, Der Stürmer. 

Münchener Berlage Lehmann feine „Raſſen— 
kunde des Deutschen Volkes“ herausgab. Das 
Bud iſt aus jahrelangen Forſchungen und Ar— 
beiten, die Günther auch vielfach) in Die Länder 
des Nordens, nah Schweden und Norivegen, 
füßrten, erwachſen und war in der Zeit der 
Judenherrſchaft ein treffjiderer Schlag, den 
fein Sudenjpott und feine Preſſehetze abweh— 
ren fonnten. Wer Günthers Raſſenkunde in 
ihrer verftändlihen und überzeugenden Ber 
weisführung folgte, der mußte naturnotivene 
dig zum Befämpfer des Juden werden. Denn 
Günther zeigte,.twie nur nad) Ausjcheidung der 
Sremdrafje dem deutſchen VBolfe wieder die 
Quellen feiner inneren rafjiihen Kraft ers 
ſchloſſen werden fonnten. 

Guünthers „Raſſenkunde des 

jüdiſchen Volkes“ 
Hatten alle früheren judengegneriſchen Bes 

wegungen in der Hauptiahe an der falichen 
Auffaſſung der Judenfrage als Konfeſſions— 
frage gekrankt und deshalb bei allem Einſatz 
ein jähes Ende gefunden, ſo war es nun an— 
ders. Weil ſeit 1919 immer mehr aufrichtige 
und gründliche Judenkenner den Bahnen folg— 
ten, die Günthers Raſſenforſchung aufzeigte, 
ſo ſetzte ſich die notwendige Erkenntnis durch, 
daß die Judenfrage nur als Raſſenfrage 
gelöſt werden könne. Eine Forderung, die als 
einziger der bekannteren Judengegner frile 

er gegen den Juden kämpft, tingl mil Dem Teufel! non 

Reichsparteitag 

herer Zeiten Theodor Fritſch erhoben hat und 

für die fih der Stürmer feit feinem Bestehen 

in jeder NAusgabe einſetzte! 

Das geiſtige Rüſtzeug, das jedem Mitkämp— 

fer der Bewegung die Abwehr einer ſchein⸗ 

wiſſenſchaftlichen Widerlegung leicht ermög⸗ 

lichte, ſchuf ebenfalls Hans Günther in einem 

neuen Buche, das er „Naſſenkunde Des jüdie 

schen Bolkes“ nannte. Nach feiner Abſicht Toll 

te diejes Buch dor allem durch raffenfundlide 

Darftellung nad den neuejten Ergebnifjen der 

Forſchung begreifen lernen, daß und durch 

welche Umftände es immer wieder zur Juden— 

frage gefommen ift und kommen kann. Eine 

Deutig wurde die rajjifhe Zuſammenſetzung 

der Juden als Miſchvolk bewiejen und ein— 

gehend wurden ihre Raſſenmorktnale und ihre 

verbrecheriihen Anlage“ Dargeftellt. Seine 

dureh) viele Bilder unterjtügten Unterſuchun— 

gen griffen bis auf die erjte Befiedelung Bar 
läftinas durd) das jüdische Nomadenvolk zue 

rück und erwieſen aud Elar die Vermiſchung 

der Juden mit Negerblut. Das Hauptergebnis 

des Buches ift die Tatſache: 

„Im jüdiſchen Bolfe find in der Hauptſache 
außerenropäiſche Raſſen in einem beſtimmten 
Miſchungsverhältnis vertreten: daher die Er— 
kennbarkeit der Inden als ſolche innerhalb 
aller Bevölkerungen, Die raſſiſch weſeutlöch an— 
ders zuſammengeſetzt Find.“ 

Dieſe Erfonntnis mußte zur ſchärfſten Waffe 
alter raſſiſch erwachten Nichtjuden, weit über 
Deutfchland Hinaus, werden. Der Gang der 
Ereigniife Hat Günthers Ergebuiffe in vol 
ſtem Umfang beſtätigt. 

Günther bricht den Judenterror 
Für den Kenner des jüdiſchen Weſens war 

es keine Ueberraſchung, wenn der Jude und 
feine Helfershelfer alles daranſetzten, Hans 
Günther endlich zum Schweigen zu bringen 
und feine Bücher der Deffentlichkeit zu ent— 
ziehen. Anfangs hatte man es mit Spott und 
Hohn oder mit ſcheinwiſſenſchaftlichen Salba— 
dereien judenfreundlicher Profeſſoren und Bas 
ftoren der chriſtlichen Kirchen verſucht, Gün— 
thers „hakenkreuzleriſche“ Bücher abzutun. Die 
Auflage der Raſſekunde-Bücher ſtieg jedoch, 
langſam, aber unauſhaltſam. Da mußten ane 
dere echt jüdiſche Mittel herhalten. Man ver— 
ſuchte Günther, wieder mit Hilfe einſeitiger 

„Wiſſenſchaftler“, jedes Fachwiſſen abzuſpre— 
chen und ſeine Forſchung als unſachlich hinzu— 
ſtellen. 

Auch dieſer Anſchlag auf den Vorkämpfer 
der Raſſenſorſchung ſcheiterte endgültig in Dem 
Zeitpunkt, da der Nationalſozialiſt Wilhelm 
Frick in Weimar Staatsminiſter wurde. Eine 
ſeiner erſten befreienden Taten war die Be— 
rufung Günthers auf einen Lehrſtuhl der Uni— 
verſität Sena. Wohl ſchäunite die jüdiſche 
und freimaureriſche Kamarilla der zeitgenöſ— 
ſiſchen Profefforen vor Wut, aber voller Ber 
geifterung buldigte die ſtudentiſche Jungmann— 
ihaft dem Wegbahner rettender Erfenntniffe 
des neuen Deutſchlands. Much Feine damalige 
Neichsregierung vermochte die Berufung Gün— 
thers nach Sena, die allen geſetzlichen Erfore 
derniffen entſprach, rückgängig zu machen. Da 
wandte der Jude fein anderes Weittel an, mit 
dem er häufig ihm gefährlide Najjenfämpfer 
befeitigen ließ. Eines Abends wurde auf dem 
heimfehrenden Profeſſor Günther in einem 
Borort von Jena ein Revolveranſchlag 
verübt. Täter war ein zugetvandertes Mitglied 
der judenhörigen „Reichsbanner“Organiſa— 
tion. Dank überlegener Abwehr ſcheiterte auch 
diefer echt jüdische Anschlag auf Den Forjiher, 
der allerdings leicht verlegt wurde. 

Auch die hemmungsloſe Preſſehetze vermoch— 
te auf die Dauer das wachſende Vertrauen 
des erwachenden Deutjchland zu feinem file 
ſenſchaftlichen Borfämpfer nicht zu erfhüttern. 
Sn Gegenteil, im Tagesfanpf verftärfte Ti) 
noch der Einfab Hans Günthers, zu deſſen 
Antrittsvorlefung in Rena übrigens Adolf 
Hitler erſchienen war. 

Weitere Bücher auf dem Gebiet der Raſſen— 
erforshung und Eeeienfimde verbreiteten Gün— 
ther3 Wiffen in aller Welt. 

Nach der Machtergreifung berief der Führer 
den verdienten Foricher als Brofeifor der Naje 
fenfunde an die Berliner Univerſität. Auf dem 

1935 wurde Hans Günther 
der Preis der NEDAB. für Wiſſenſchaft zu— 
erfannt. 

Auch am Beifpiele Hans Günthers erlebte 
das deutſche Volk die Bedeutung der Raſſen— 
und Judenfrage. Nur weil er geradeaus auf 
das einmal Klar erfannte Ziel zumarſchierte, 
ein mutiger Soldat der deutſchen Wiffenfchaft, 
weil fein Terror und feine Lüge ihn abzubrine 
gen vermochten, Fonnte er jeine Sendung er- 
füllen: jeinem Volke und allen 
Ariernein Bahnbrecherzur Wahr— 
heit und Freiheit zu werden! 

Dr. L. F. Geugler. 
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Der 

Ser Stürmer 

Synagogenbrand von Reuftettin 
Wie dic Auden ihre alte Synagoge niederbrannten, um von der BVerficherung Geld für einer neuen Zempel 

zu bekommen / Geriffene jüdische Nechtsbeugung vor dem Landgericht in Honig 

Branditifungen an ihren eigenen Syna= 
sogen find den Juden ſchon feit Jahrhuns 

derten zur Laſt gelent worden. Die Juden 
zündeten ihre Tempel au, um in den Befiß 
einer hohen Entfhädignung oder Verfiches 
rungsſumme zu gelangen. Die Schuld an 
diefen Brandftiftungen aber fchoben fie im— 
mer wieder auf die Judeugegner. Sie bes 
haupteten, die Antifemiten hätten die Tat 
begangen, un ihren „Haßgefühlen gegen die 
arme jüdische Minderheit” fröhnen zu Tone 
nem. Mit diefen niederträdtigen Verleum— 
dungen, die in allen Kudenzeitungen und in 
der judenfreundlichen Preſſe zu lefen waren, 
erreichten Die Juden fast in alfen Fällen ihr 
Ziel. Das Volk, das die abgrundtiefe Ge— 
meinheit der Juden nicht kannte und nicht 
wußte, dab Die Sunagogen Feine Kirchen, 
fondern Stätten des Verbrechens find, emp— 
fand Mitleid mit den Juden und Ichnte 
die Anfflärungsarbeit der Wiffenden als 
„kulturwidrig und unfachlich“ ab. 
Zu jenen Fälfen, die das teufliſche Wir- 

fen des Judentums, feine Berlonenheit und 
zum befonderen feine geheimnisvolle Zu— 
ſammenarbeit in überzeugender Weile fund 
tun, gehört der Brand der alten Synagoge 
in Neuftettin. 

An 18. Februar 1881, vormittags 11 Uhr, 
ftand plößlich die Synagoge in Nenftettin in 
hellen Flammen und brannte innerhalb furzer 
geit bis auf die Grundmauern nieder. Als Ur— 
ſache dieſer Kataſtrophe wurde einwandfrei 
Brandſtiftung feſtgeſtellt Die Juden von Neue 
ftettin wiünfchten ſchon feit langem eine größes 
re und schönere Eynagoge an Stelle ihres bau— 
fälligen, aber ſehr hoch verſicherten 
Tempels. Man brauchte nur den alten Ju— 
dentempel niederzubrennen und die Schuld an 
der Brandſtiftung dem verhaßten Judengeg— 
nern zuzuſchieben, die damals in der dortigen 
Gegend zahlreiche Verſammlungen abgehalten 
hatten. Dann mußte die Feuerverſicherungs— 
geſellſchaft unentgeltlich eine neue Synagoge 
bauen und darüber hinaus fonnte man den 

Judengegnern wieder ein Schnippehen ſchlagen. 

Gegenüber, der Synagoge lag die Volksſchule 
des Drtes. Der Lchrer Hübner war der eriie,. 
der von feinen Slaffenzimmer aus Flammen 
und Dual an der Synagoge bemerkte Er 
lief jofort zu dem jüdifchen HYandelsmann und 
Synagogenvorſtand Hirſch Heidemann, defien 
Grundſtück unmittelbar an die Synagoge ane 
grenzte. 

„Hirſch Heidemann, Ihr Tempel brennt!“ 
rief der Lehrer dem Juden zır. 

Der Synagogenvorſtand war keineswegs 
überrafeht und fagte nur: „Das haben Die 
Ch:iten re'an, Das fain Te Antiſemite geweſe!“ 
Erft auf längeres Drängen des Lehrers Hüb— 
ner hin beguemte fich ſchließlich Hirſch Heides 
mann, der einen Reſerveſchlüſſel zur Syna— 
goge befaß, zur Brandftätte zu gehen. Wis ſie 
in die Nähe des „Allerheiligſten“ famen, ſahen 
fie, wie der Tempeldiener Lesheim mit einer 
Betroleumfanne in der Hand aus der Vorhalle 
flüchtete und ſchrie: 

„Es brenut! Es brenut!“ 
Der Lehrer Hübner forderte die beiden Ju— 

den auf, fofort Waſſer zu holen und den Brand 
zu löſchen. Hirſch Heidemann Ichnte dies ab 
mit der Begründung, er fei ja ein alter Mann 
und das Löfchen fei nur Sache der Feuer. 
wehr. 

„Daun laufen Sie wenigſtens zum Bürger— 
meiſter und geben Sie Feueralarm!“ ſchrie der 
Lehrer den Tempeldiener an. 

„Soll ich Fenuer ſchreien?“ fragte der Tem— 
peldiener zuerſt ſeinen Glaubens- und Raſſe— 
genoſſen Hirſch Heidemann. 
Der alte Jude überlegte ein wenig und gab 

erst zögernd feine Zuſtimmung. Dann wat— 

ſchelte Lesheim mit der Petroleumkanne von 
dannen und ſchrie auf der Straße: 

„Feier! Feier! Der Tempel breunt!“ 
Schon nach wenigen Minuten kam Lesheim 

mit ſeinem Sohn wieder zur Brandſtätte zu— 
rück und begann die „Rettungsarbeiten“ da— 
mit, daß er und fein Sohn Leo die Fenfter der 
Synagoge einschlugen. Die Folge davon war 

natürlich — und jo wollte es der Jude auch | Opfer“ einer „fanatiſchen Rachſucht der Antiſe— 
haben —, daß das Feuer eine neue Eauer- 
ſtoffzufuhr befam und fich ſchnellſtens ausbrei- 
tete. Als die Freiwillige Feuerwehr am Plage 
erichien, war der Tempel ein Raub der Flam— 
men geworden. Gerettet fonnte fat gar nichts 
werden. Unter dem Schutthaufen aber fand 
man fpäter angefohlte dide Gebetbicher, die 
mit Betroleum durchtränkt waren. 

Berueseilt! 

Während die Feuerwehr mit den Löſchar— 
beiten bejchäftigt war, fam der Jude Heide- 
mann junior berbeigelaufen und fchrie, daß 
a uch bei ihm plötzlich Feuerausge— 
brochenſei. Ein Teil der Feuerwehr begab 
fi nun in das Haus Heidemanns und ftellte 
feft, daß Dort der Brand mitten in der Stube, 
und zwar in einem fejtverfchlofienen Schranf 
ausgebrochen war. Es lag auf der Hand, daß 
die Juden diejes Theater nur inizeniert Date 

miten“ gewejen waren. Diefer verbängnisvol- 
len, vom Juden raffiniert eingefädelten Stime 
mungsmace fielen damals die unaufgeflärten 
Maſſen des deutſchen Volfes zum Opfer. Selbſt 
die damaligen Nichter blieben von der Beein— 
fluſſung jüdischer „Juriſten“ und Zeitungs 
fchreiber nicht frei. Tag für Tag wurde dem 
deutſchen Wolfe vorgeredet, daß ein folder 
„Frevel“, wie er nun den ftrenggläubigen Ju— 
den zur Laſt gelegt wurde, völlig undenkbar 
und ausgefchlojfen fei. Es wurde weiter bes 
bauptet, wenige Tage vor den Tempelbrand 
in Neujtettin jei dort eine antiſemitiſche Ver— 
ſammlung abgehalten worden, wobei Der 
deutſchvölkiſche Redner Br. Heurici (ein 
Kampige,ährte von Theodor Fritſch) die „wil— 
dejten Leidenschaften gegen die friedliche jüdi— 
ſche Bevölkerung“ entfacht habe. 

Auch vor der Berjon des Neformators Dr. 
Martin Luther, der don den Sudengegnern fo 
oft als „stronzeuge und Sachverständiger“ her- 
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Als fie in der Nähe des „Allerheiligiten“ Eamen, fahen fie, wie der Tempeldiener 

Lesheim mit einer Petroleumkanne in der Hand ans der VBorhalle flüchtete «2... + 

ten, um die Feuerwehr bon der brennenden 
Synagoge wegzulotjen, damit der Judentem— 
pel auch völlig niederbrennen konnte. 
Auf Grund diefer Vorkommniſſe wurde die 

verdächtige Judenſchaft wegen Brandftiftung 
verhaftet. Es handelte fih um den Tljährigen 
Hirſch Heidemann, feinen Sohn, den Tempels 
diener Lesheim mit Sohn und den Juden Mo— 
rig Löwenberg. Das Echwurgericht zu Köslin 
verurteilte den alten Lesheim wegen Brand 
ftiftung zu vier Jahren Zuchthaus, den alten 
Hirsch Heidemann wegen Beihilfe zu drei Mo 
naten und jeinen Sohn Leo zu jehs Monaten 

Gefängnis. Moritz Lüwenberg wurde aus 
Mangel an Beweiien freigeiprocden, während 
der niinderjährige junge Lesheim einer Beſſe— 
rungsanftalt überwieſen iverden jollte. 

Alliuda greift cin 
Die jüdischen PBranditifter von Neuftettin 

waren alio verhältnismäßig glimpflich wegge— 
fommen. Trogdem ſetzte ſich die gejante 
te Judenpreſſe bis zum Fleinften Des 
mofratiihen Lofalblätthen in langen Ar— 
tifeln für Die „armen israclitifhen Mär: 
tyrer” ein, die lediglich das „beilagenswerte 

angezogen wurde, madte man nicht Halt. Der 
vom Judentum bejtellte Berteidiger der jiidie 
ſchen Brandflifter, der Rechtsanwalt Dr. Sello 
aus Berfin, hob in feinen Ausführungen wie— 
derhoft hervor, daR „Luthers gehäſſige Aeuße— 
rungen über die Juden viel böſes Blut ges 

macht hätten“. Jim Zuſammenhang damit wur— 
de ein Ausipruch Luthers gebraucht, der ſich 
mit dem Niederbrennen der Synagoge befaßte. 
Die poinmerifche Bevölferung fei nun leider 
einmal „ftodelutheriih” und nur 90 Familien 
;ähle Die Judenſchaft in Neuftettin. Es fei da— 
ber feinesiwegs „deutſch und ritterlich”, wenn 

fanatiſche Heßapoftel auf die, ad jo harmloſe 
Minderheit „Friedlicher und redlicher Juden“ 
losgelajien würden. Niemand anderer als die 
Sudengegner feien die wahren Brandftifter ges 
weten. 

Dann wurden von der jüdijchen Prefie die 
Hauptbeiaftiingszeugen gründlid unter die 
Lupe genommen. Dies waren der Waitor 
Silamroth, der Lehrer Pieper, der Spritzen— 
meijter Tahlig und der Arbeiter und Kriegs— 
teilnehmer (Inhaber des Eifernen Kreuzes) 
Buchholz. Nach altbewährtem Rezept verdäch— 
tigte nun die jüdiſche Preſſe dieſe Leute in 
gemeinſter Weiſe und ſuchte, ſie als unglaub— 

Wer den Juden kennt, kennt den Teufel! 
Julius Streicher 
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Beichnungen W. Bbofmann) 

„Das wird Ihnen noch übel bekommen!“ 

würdig hinzuſtellen. Kein Wunder, wenn nun 
eine Anzahl der Belaſtungszeugen plötzlich 
verjagte und aus Angft vor dem jüdifchen Ter— 
ror nur unbeſtimmte und zurücdhaltende An— 
gaben machte. Als man dies erreicht hatte, 
wurde mit Hochdruck die Ntevifion vor dem 
Neichsgericht betrieben. 

Su der Tat hob das Reichsgericht zu 
Reipzig am 4. Jannar 1884 das Straf 
urteil des Ehwurgerichts zu Köslin auf und 
überwies die Straffahhe zur nochmaligen Vers 
handlung an das Landgericht, diesmal aber 
nad Konitz. (Vor dem Konitzer Landgericht 
wurde bekanntlich 20 Sabre fpäter der Nie 
tualmordprozch Winter verhandelt, wobei die 
des eriwiejenen Mordes angeflagten Juden 
freigefproden wurden.) 

Himmelichreiender Rechtsbruch 

Sn der neuen Verhandlung vor dem Ko— 
niger Landgericht trafen es die „jüdiichen 

|, Brandſtifter gußexordentlich günſtig. Das Ger 
"Fri ſetzte ſich autz drei Ni Snzuſemmen, 

von denen nur einer Nichtjude, die beiden 
anderen aber, Dr. Arndt und Br. Kayſer, ges 
taufte Judenftämmlinge waren. Die Geſchwo— 
renen waren Anſiedler der damaligen deut— 
fhen Oſtmark, von denen die meijten mit eine 
flußreichen Juden in gejehäftlicher Verbindung 
oder in „Kreide“ ftanden. Als gerichtlicher 
„Sadhverftändiger” war der Berliner Regie— 
rungsbaurat Benoit, der ſpätere Schagmeifter 
des „Vereins zur Abwehr des Antijemitise 
mus”, geladen. Die Verteidiger der Angeklag— 
ten, Dr, Sello, Makower uſw. hatten dazu noch 
ein Niejenaufgebot von 141 Zeugen (N gela— 
den, um die Geſchworenen noch völlig verwirrt 
zu machen. 

Die Gerichtsverhandlung vor den Landges 
richt zu Konitz begann am 28. Februar 1884, 
aljo nach über drei Sahren feit den Neuitete 
tiner Synagogenbrand. Die jüdiichen Anwäle 
te verjtanden es, in teufliſch genialer Weiie 
durch alle möglichen Kreuz- und Duerfragen 
unangenehme Belaftungszeugen unſicher zu 
machen und als „unglaubwürdig“ hinzuftel- 
len. Die Beweisaufnahme dauerte über acht 
Tage. Selbftverfiändlid beteuerten die Juden 
troß erdrüdenden Beweismaterials ihre Une 
ſchuld. Die als Zeugen vernommenen Raſſe— 
genoifen, darunter aud der Nabbiner, ftelle 
ten, wie es nicht anders zu erwarten War, 
den Angeklagten unter Eid die beten Zeuge 
nijje aus. Eine Anzahl von Zeugen benahm 
ſich ungebührlich vor Gericht. Es wurde feſt— 
gejteflt, daß fie in der Zwifchenzeit von „une 
befannten Fremden“ bearbeitet und in Der be— 
nachbarten Gaftwirtfchaft unter Alkohol ge— 
ſetzt waren. 

Der evangeliſche Pfarrer Klamroth ließ ſich 
von den Machenſchaften der Juden nicht irre— 
machen und gab vor Gericht Klare Ausſagen, 
die die Schuld der Juden beftätigten. Er wure 
de deshalb wiederholt vom Landgerichtsprä— 
fidenten barſch ange’ahren mit der Bemerkung, 
er ſei nicht als Anfläger oder Sachverſtändi— 
ger geladen, jondern nur als Zeuge. Ein „Ente 
laftungszeuge” der Juden mußte ſchließlich zu— 
geben, daß ſeine zuerſt gemachte Ausſage un— 
wahr geweſen ſei und daß er dieſe Ausſage 
nur auf Veranlaſſung des jüdiſchen Kauf— 
manns Noien"era gemens %%Sc, der auch für 
die „Unkoſten“ auſtomm«. I se yarlbelajtenden 
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Ausfagen des Lehrers Pieper verſuchte ber jü— 
difche Verteidiger Sello dadurch zu entfräften, 
daß er erflärte, Pieper jei Judengegner und 
hätte fih im Schulunterricht abfällig über das 
Alte Tejtament geäußert. Die daraufhin ver— 
nonmenen Schulfinder ftellten allerdings ent 
Ihieden in Abrede, daß Dies Lehrer Pieper im 
Unterriät getan habe. 

Der Neuftettiner Nabbiner jagte aus, daR 
die „Hebrede” des Judengegners Dr, Henrici 
aus Leipzig viel böfes Blut gemacht habe, ſo— 
daß feine „Glaubensgenoſſen“ der Ueberzeu— 
gung feien, die Judengegner hätten den Teme 
pel angezündet. Als der Stellmaher Schmidt 
Erflärungen abgab, die die Juden ftarf bela- 
jteten, rief ihm Sud Manaife zu: 

„Sie hätten beſſer getan, fich nicht als Zeuge 
zu melden. Das wird Ihnen noch übel bes 
kommen!“ 

Der Angeklagte Heidemann ſagte dann zu 
Schmidt: 

„Sie werden wir noch aus dem Wege 
räumen!“ 

In feiner Antlagerede führte der Staatsan— 
walt aus, der Hauptbelaftungszeuge Lehrer 
Pieper habe ji zwar den Haß der Judenſchaft 
durch feine jcharfe Kritif am Alten Tejtament 
zugezogen, im übrigen aber wies er auf das 
erdprüdende Beweismaterial gegen 
die jüdiihen Brandftifter Hin und beantragte 
die Verurteilung der Juden Hirſch Hei— 
demann, Guftad Heidemann, Hirih und Leo 
Lesheim aus Neuftettin. 

Die jüdiſchen Verteidiger jpielten jih natür— 
lich in erjter Linie als Anfläger gegen die 
vernommenen Belaftungszjeugen und die ju— 
denfeindlide Bewegung auf. Sie erreichten 
aud ihr Ziel. Die Angeflagten wurden freis 
gefproden und fofort aus der Haft entlaffen. 
Die Juden hatten gejient und die Wifjenden 
eine Niederlage erlitten. Auf Koſten der Feu— 
erverficherung, das heißt auf Stojten des Volks⸗ 
vermögens, entitand nun in Nenftettin eine 
große Synagoge, wie ſie fich Die Inden längſt 
gewünſcht Hatten. Das beite Geſchäft aber 
machten die jirdischen Branditifter, denen von 
feiten ihrer Nafjegenoffen im In- und Aus⸗ 
fande reihe Mittel ala „Entſchädigung“ gu» 

floffen. 
Hugo Meyer, Dresden. 

Bor Gikrmer 

Abrahams Samen 
Großvater und Enfel aus Krafan in Paris 

Was wirdazu sa 
Gedanken Zum Webtgeach 

Halber Rat 
Die großen englifhen Erportfirmen erhiel- 
ten den Nat, ſich umzuitellen. 

Man kann ihnen nur nit raten, worauf 
fie jich denn nun eigentlich umſtellen follen. 

Die wahren Herricher 
2a Guardia verfündet, Neuyork fei die Hoch— 
burg der Demofratie. 

Neuhyork ift fogar die Judenburg der Des 
mofratie, 

Entglitten 
Churchill erflärte, der Kampf gehe weiter. 

Was foll er audy anderes fagen, wo er dar⸗ 
über ja gar nit mehr zu beſtimmen Hat. 

Zatiache 
Lord Willindon ſchwatzte in Lima über eng- 
liſche Weltfreibeit. 

Bon englischer Weltfreiheit zu faſeln, ift eine 
engliſche Weltfrechheit. 

Unterichied 
Ein engliſcher Gelehrter ſtellt feft, daß die 
deutiche Literatur nur auf Kampf eingeftellt 
fet. 

Dafür iſt die engliſche Literatur angenblid: 
lich nur auf Krampf eingeitellt. 

Grund 
Die engliſche Regierung hat die Ablieferung 
ſämtlicher Fahrräder verfügt. 

Man kann von den engliſchen Soldaten nicht 
verlangen, daß ſie alle Rückzüge zu Fuß an 
treten. 

Der Neuyorker Hetzer 
La Guardia treibt ein gefährliches Spiel. 

Er betätigt ſich nicht als Oberbürger⸗, ſon⸗ 
dern als Oberwürgermeiſter. 

Auch Zarnung 
Sn der „Daily Mail” macht ein Soldat des 
englifhen Landheeres den Vorſchlag, daß 
fi alle Soldaten die Bärte ftehen laſſen 
follten, um Stahl für NRafiermeffer für ane 

dere Zwecke zu jparen und ihre Geſundheit 
zu fördern. Außerdem fei der Bart eine nas 
türlihe Tarnung. 

Richtig, man jicht das 

io. 

Koch richtiger 
Sn Mancheſter wurde die Baummollbörfe in 
einer Kirche abgehalten, weil die Börje von 
Mancheſter einen ſchweren Bombentreffer er— 
halten hat und nicht mehr benutzt weroen 
kann. 

Wenn ſchon Kirche, hätte man doch gleich in 
die Synagoge gehen ſollen. 

Zähneklappern nicht 

Meiſter der Lüge 
Die engliſchen Zeitungen berichten von ge— 
waltigen ſozialen Fortſchritten, die England 
zu einem Reich der Arbeit machen werden. 
Der engliſche Arbeiter werde noch ſtaunen. 

Nun brauchen ſie bloß noch zu behaupten, 
der Natioualſozialismus ſei eine engliſche 
Erfindung. 

Fudentum iſt Verbrechertum 
Juli vorigen Jahres hatte der Jude 

Walter Israel Bloch gemeinſam mit dem Wiener 
Juden Ignaz vöſchl einen Einbruch in ein 
Kürſchnergeſchäft verübt und dabei Pelze im 
Werte von mehreren tauſend Reichsmark geſtoh— 
len. Das Straflandgericht Wien I verurteilte 
Israel Bloch und Ignaz Pöſchl zu je achtzehn 
Monaten ſchweren Kerkers. 

* 

Bom Sondergeriht in Weimar wurde ber 
58jährige Jude Israel Mar Samuel au Arne 
ftadt zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Er hatte gebäffige und abfällige Aeußerungen 
gegen den nationaljozialiftiichen Staat getan. 

* 

Trotz ausdrücklichen Verbotes der Errichtung 
eines neuen Geſchäftes hat der 47jährige Jude 
Israel Kaulbars aus Berlin dortſelbſt heimlich 
Pelzhandel getrieben, Die hieraus erzielten RM. 
3000.— übergab er in bar einen Belannten zur 
Aufbewahrung. 
Wegen Geldhamfterns verurteilte das Berliner 

Sondergericht Kaulbars zu einem Jahr drei Mo- 
taten Gefängnis unter gleichzeitiger Einziehung 
der gehamjterten 3000 AM. 

* 

In Wien wurde der 6öjährige Jude Albert 
Israel Mofer feitgenommen und dem Landgericht 
Eiitgeliefext, weil er mit einer beutjchblütigen 
Ge ein raffenfchänderifches Verhältnis unter- 
alten hat. 

Die Juden find [dyuld am Kriege! 

&cite 7 

Speingender Vunkt 
Ein englifhes Blatt erklärt, man werde im 
Frühjahr alles auf eine Karte jeßen. 

Wenn man nur erjt Die Karte hätte, 

Noch ein Kriensziel 
Der Unterjtaatsfefretär für den Krieg, Bris 
gadegeneral Croft, jagte, England kämpfe 
nit nur für eine Sache, fondern für feie 
nen koſtſpieligen Boden. 

Bis den plutokratiſchen Herrſchaften Der Bo⸗ 
den unter den Füßen zu heiß werden wird. 

Falliucht 
In amtlihen Londoner Marinefreifen ere 
klärt man, daß England die beiten Eturze 
bomber der Welt bejäße. 

Gemeint jind wohl Die beſten Abſturzbomber. 

Gleichbedeutend 
Ein englijches Blatt meint, England müſſe 
nun endlid zum Angriff übergehen. 

Das ift fehr leicht geſagt, wo man ſchon vor⸗ 
ber weiß, daß jeder Angriff ein Fehlgriff iſt. 

Die Hilfloſen 
Ein amerikaniſcher Abgeordneter erklärte: 
„Wenn wir England nicht helfen, werden 
wir auch untergehen.“ 

Das iſt ſehr deutlich für England. 

P. B. 

ce Juden 
* unsere Sptdaten 

mm Goneralboiwornement 

Einer, der fich von der Arbeit 

drücken fonnte 

Sämtliche Bilder Stürmer-Ardin 

Die brei größten Gauner des Ortes 
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Der Stlirmer 

IV. 

BF 

Schinderhannes zieht neue Sailen auf 
Die letzte Fortſetzung ſchloß: 
Wie er feine Tätigkeit von nun an auffaßt, 

fpiegelt ſich am deutfichjten in einem Ausſpruch, 
der in jene Zeit nach Simmern fällt und der alfo 
lautet: „Wir find ein Werkzeug in ber Hand der 
Vorſehung. Gott hat uns erweckt und gejandt, um 
bie Seizigen und Neichen ſowie die Verräter und 
Unterdrüder zu züchtigen. Wir find eine Landplage 
wie jede andere, die von ihm fommt! So 1ft’3.” 

Die erfte Sorge des Rebellen Ehinderhannes 
galt der Neuprganifation feiner Bande. Auf 
die Erfahrungen des „Schwarzen Peters“ 
mußte er zunächit verzichten, behielt vom al 
ten Stamm aber noch Eeibert, Zughetto und 
den alten Müllerhannes oder Butla bei feiner 
Bande, Die Mehrzahl aber wurde neugewor— 
ben. Dabei waren ihm militärisch gefchulte 
Kräfte, aljo entlaffene oder defertierte Sol 
daten, naturgemäß befonders willfommen. So 
gewinnt er den Huſarendeſerteur Martin 
Schmitt aus Fünfkirchen in Ungarn, ber 
fein ungarifches Hufarenregiment zu Kirn im 
Stiche gelajfen hatte und Philipp Klein, 
„Huſarenphilipp“, ebenfalle einen alten Ka— 
balleriften, der bi8 zur legten Stunde bei ihm 
aushielt. Für Martin Schmitt muß er menſch⸗ 
lih feine befondere Hochachtung empfunden 
haben, denn ihm überließ er feine frühere Ge— 
liebte Elife Werner, als ihm das Mädchen 
durch feine Charakterlofigfeit über geworden 
war. Auch fir Beter Dalheimer empfand 
er menſchlich Teine Sympathie; diefer Dal- 
beimer war ein graufamer und eisfalter Ban— 
dit, aber da fein Vater, der im Dorfe Sonn- 
fhied eine Diebsherberge unterhielt, auch zu 
den Getreuen des Schinderhannes gehörte und 
es der Echar an verwegenen PDraufgängern 
noch gebrad, ſtellte er ihn ein. 

Wichtiger aber wurden für Schinderhannes 
drei neue Kameraden, die er um jene Zeit ge 
wann: Karl Benzel, der Schulter Johann 
Leyendecker und Ehriftian Reinhardt, 
genannt der „Schwarze Jonas”, ein Berliner 
Bänfelfünger. Es verlohnt fidh, diefe drei 
Spießgefellen ein wenig näher zu fehildern, 
weil ihre Berfchiedenartigfeit ein hezeichnen— 
des Licht auf das Näubertum jener Zeit und 
aucd auf die Art wirft, in der Schinderhannes 
feine nähere Umgebung auswählte. 

Mufilant und verteäumter Kauz 
Karl Benzel war ein Mujifant und ein ver« 

träumter Kauz, der immer Bibel und Befange 
buch bei fich führte und feine Gelegenheit zu 
einem Kirchgang verfäumte, ſelbſt wenn er da- 
bei fein Leben riskierte. Schinderhannes hat 
gerade für ihn eine Art Freundſchaft empfun— 

"den, und Benzels Geſchick ijt auf eine fonder- 
bare Weife, wie wir fehen werden, mit dem 
Schidjal des Echinderhantes verfnüpft. Von 
armen Eltern zu Neihenbad) im Saardeparte- 
ment 1778 geboren, alfo ein Sahr älter als 
Schinderhannes, hatte er früh jeine Dienfte 
als Bauernknecht aufgegeben und war mit fei- 
ner Geige als mwandernder Mufifant durchs 
Land gezogen, wo er bei Hochzeiten, Kirche 
weihen und ähnlichen feſtlichen Anläffen zum 
Tanz aufipielte. Bel diefem Vagabundenleben 
kam er bald in Schlechte Geſellſchaft und lernte 
e3 ſchnell, Heine Tafchendiebftähle zu begehen 
oder im Spiel mit großer Gewandtheit zu bes 
trügen. Die Mädchen hingen fi} gern an ihn, 
und feine rebliden und unredlichen Gewinne 
bertändelte er mit ihnen. Nach feiner eige- 
nen Musfage war er einer der erften Bewun— 
derer des Schinderhannes, hütete ſich aber, ſich 

in feine Bande einzureihen, weil er ungeach— 
tet jeiner Fleinen Liebeleien ein Mädchen hatte, 
an dem er hing und das ihn oft mit tränene 
dem Mige vor der Gejellihaft des Echindere 
bannes und feiner Kameraden geivarnt habe. 
Seine Neigung zu Fleinen Diebjtählen habe fie 
aber nicht unterdriiden fünnen, diefer Hang fei 
in ihm ftärfer geweſen als feine Liebe und habe 
ihm jelber immer viel au Schaffen gemacht. Sei er 
doc in feiner Jugend von frommen und rechte 
Ihaffenen Lehrern unterrichtet worden, habe 
auch tagtäglich in der Bibel gelefen. Schlichlich 
babe er fi dann damit getröjtet, daß Da— 
vid ja aud ein großer Sünder ge- 
wejen,am Ende aber doch nod zu 
hohen Ehrengelangtſei. Erit als ihm 
der Vater feiner Geliebten die Hand des Mäd— 
chens rundmweg abgejchlagen Habe, fei er in 
feiner Verzweiflung zum Schinderhannes ges 
zogen. Beim Katenlod) im Kanton Raunen im 
Saardepartement habe er ihn inmitten feiner 
Bande von etwa zwanzig Mann gefunden, 

Weit wichtiger jedoh war die Anwerbung 
des Schufters Johann Leyendeder aus 
Lauſchied bei Meifenheim, eines Kleinen blaß— 
geſichtigen Kerls, der auf dem rechten Fuße 
hinkte. 
„Er zeichnet ſich durch ſeine Grobheit ge— 

gen jedermann aus und iſt in ſeinen Ver— 
hören frech und ohne Beiſpiel“, meldet ſein 
amtliches Sianalement. 

Dieſer Leyendecker beſaß Fantaſie, konnte le— 
ſen und ſchreiben und war der einzige in der 
Bande, der für den Plan des Schinderhannes, 
einen rebelliſchen Kleinkrieg ge— 
gendie Juden und Ausbeuter einer— 
feitsS und gegen die Franzoſen anderer 
ſeits zu inizenieren, das richtige Verftändnis 
hatte. So wurde er denn der „Leiter“ ber 
Schinderhannesbande. Ihm war die PBezeiche 
nung „Schinderhannes“ viel zu bulgär, und 
er empfand daher für feinen Kapitän die ro— 
mantifchere Bezeihnung „Johbannesdurd 
den Wald“. Daß er eine Art perjönlicher 

„Ver falich fchwört, verrät auch uns! Kameraden — hängt den 

Kerl dort an den Eichbaum!“ 

Schinderhannes habe Ihn herzlich willkommen 
geheißen und ihn als Sejellen aufgenommen. 
Nach einigen Einbrühen jhlug Benzel aber 
wiederum fein Gewiffen, ſodaß er dem Echine 
derhannes auffündigte. Der lief ihn zwar zie— 
ben, habe ihm aber feinen legten Beuteanteil 
von fieben Louisdor vorenthalten und feine 
eigene geringe Barfchaft auch nad) abgenom— 
men, berichtet Benzel fpäter, er fei aber trotz— 
den iiber den Rhein gegangen und babe fid 
beim Mainzer Landſturm anwerben lafien. Bei 
den Eoldaten habe er e3 aber nur ſechs Wochen 
ausgehalten und fei dann reuig zu Schinder— 
hannes zurüdgefehrt, der ihm zwar Fein Geld 
gegeben, ihn aber freundlich aufgenommen und 
von Kopf bis Fuß neueingefleidet Habe. Bis 
zu feiner Verhaftung ift Benzel dann unzer- 
trennlicher Sefährte des Räuberhauptmanns, 
der ihn auch dadurch zu feffeln wußte, daß er 
ihm die Buzliefe- Ami abtrat. 

Verehrung fr Hannes empfunden haben mag, 
geht Daraus hervor, daß er ihm in feiner Freie 
zeit eine ſchöne lederne Jagdtaſche arbeitete, 
auf die er die Worte „Johannes duch den 
Wald“ einſtickte. Leyendecker war es auch, Der 
die gewaltſamen nächtlichen Einbrüche in Die 
Häufer reicher Juden vorganifierte und der die 
zahlreichen Drode, Brand- und Erpreffungss 
briefe abfahte, duch die Schinderhannes im 
Soonwalde feinen „Tribut“ erhob. Leyendek— 
fer erfand jchließlich auch das Syſtem der „Eier 
cherheitskarten“. Wer eine ſolche Karte 
vorweifen konnte, war gegen Ueberjälfe oder 
Yusplünderung durch Die Bande des Schinder— 
hannes geihügt. Milerdingd war ein folder 
Ausweis nicht billig; der Preis richtete ſich 
nad der Zahlunasfähigfeit des Empfängers 
und ſchwankte zwifchen fünf und (für die är— 
meren Leute) einem Kronentaler. Die neue 
Einrichtung ſprach fi) bald herum, und jeder 

Was nicht Kaſſe ift auf diefer Welt, ift Spreu! * tler 
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Neifende, alle Viehhändler, Trödler oder fon« 
ftigen Handelsleute beeilten fich, eine ſolche 
Karte zu erwerben. In der erften Zeit hatte 
fie folgende3 Ausſehen: 

+rr Merckt's! 

Johannes durch den Wall 

Später, Ende 1802, haben die Eicherheitg« 
karten ſchou eine andere Form, in der fi) die 
gesteigerte Macht und das gehobene Selbſtge— 
fühl des Schinderhannes fehr deutlich jpiegelt; 
in jener jpäteren Zeit lautete der Text näm— 
lich folgendermaßen: 

Im dritten Jahr 

meiner Regierung Im Soonwald 

+++ Johannes durch den Wald 

Bu dem verträumten Muſikanten und bem 
eomantifchefantaftifchen Schuſter gefellt ſich 018 
Dritter in der näheren Umgebung des Schin— 
derhannes Ehriftian Neinhardt, der 
„Schwarze Jonas“ — ein Komödiant! Mit dies 
fem dreiften Berliner Bänkelſänger hat Schin« 
derhannes einen der übermütigſten Streiche 
ausgeführt, die von ihm überliefert find. Ehe 
wir aber diejes luſtige Abenteuer, in dem ein 
franzöfifher Marquis des „Ancien régime“ ge— 
prellt wurde, erzählen, müſſen wir noch über 
die weitere Organtjation der Bande und die 
erften großen Unternehmungen des Schinder- 
hannes berichten. 
Nachdem Schinderhannes in Kirn, in Saar— 

brücken und fhließlih aus dem Turm zu Sim— 

mern erfolgreich ausgebrochen war, fonnte es 
nicht fehlen, daß das Volt ihn mit einem ges 
wiſſen Nimbus umgab. Es war kaum glaubs 
U, daf dieje wiederholten Ausbrüche mit nas 
türlichen Dingen zugehen follten, und die aber— 
gläubifhe Menschheit jener Zeit war fchnell 
damit bei der Hand, den Echinderhannes ein 
Bindnismitdem Teufel anzudidten, 
der ihm nicht nur jede Tür öffnete, jondern 
ihn aud) Fugelfeft machte. Nein, dieſer „Räu— 
berfürft“ war nicht zu fangen, und nod) int 
Sabre 1803, als er jhon in Mainz hinter 
Schloß und Niegel faß, wollte das Landbolf 
diefe Nachricht nicht glauben; man zudte nur 
mit überlegenem Lächeln die Achſeln. 
Auf alle Fälle bewirkte der zunehmende 

Nuhm des Näuberanführers, daß ihm auch 
ohne Werbung unternehmungsluftige Gejellen 
von allen Seiten zuliefen. ber Hannes war 
auf feiner Hutz mit bloßem Raubgejindel war 
ihm nicht gedient. Daher ift folgende &ejchich« 
te durchaus glaubhaft, die uns aus dieſer Zeit 
überliefert wird. Im Herbit 1799 wurde ihn 
in das Lager der Bande ein Burfche zugeführt, 
der jih um Mufnahme in die Schar bewarb. 
Huf die Frage des Hannes, was er denn bie 
ber getrieben habe (man denkt unwillkürlich 
an die berühmte Szene ziwiichen Karl Moor 
und Koſinsky in Schillers „NRäubern‘) prahle 
te der Ankömmling großſprecheriſch mit aller— 
lei Teufeleien, Die er begangen haben wollte, 
Nachdem er verihiedene Meuchelmorde aufger 
zählt Hatte, mit denen er auf feinen neuen 
Hauptmann Eindrud zu machen glaubte, bril« 
jtete er jich zuguterleßt damit, auch eine Witive 
mit fünf Kindern durch einen raffinierten 
Meineid um ihr gefamtes Vermögen gebradt 
zu haben. Jetzt Hatte Echinderhannes genug. 
„Spetwastuteinridtiger Räu— 

ber nit!" donnerte er den Burſchen an. 
„Ber falſch ſchwört, verrät aud 
uns!fameraden — bängtden Kerl 
dort an den Eichbaum!“ Und jo ge 
ſchah es. 
Anfang Januar 1800 hatte Schinderhannes 

feine Bande fo ausgewählt, bewaffnet und aus— 
gerüjtet, daß er jeine „Herrſchaft“ im Soon— 
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wald auch nad außen Hin antreten fonnte, 
Es iſt bezeichnend fir Ihn, daß der erjte 
„Strauß“ (fo pflegte Ehinderhannes aud) fpä- 
tev noch im Verhör ſeine Unternehmungen 
ſelbſt zu nennen) kein bloßer Raubzug, ſonoern 
ein Akt der ſtrafenden Gerechtigkeit 
fein follte, 

An einen Juden verfuppelt! 

Ein junger Bauernburſch, Heinrih Phi— 
Tippi mit Namen, liebte die Tochter des reihen 
Müllers Beter Riegel zu Dtsweiler und hatte 
bei dem Bater um die Hand des Mädchens 
angehalten, Der Alte hatte eingewilligt und 
feine Zuſage mit Handichlag befräftigt. Dann 
aber waren dem Müller Bedenken gefommen; 
der künftige Schwiegerſohn, der den elterlichen 
Hof noch nicht übernehmen fonnte, weil der 
Vater noch lebte und rüſtig war, ſchien dem 
Geizhalſe feine würdige Partie für fein Töch— 
terchen. Da war Konrad Bär, der Sohn eines 
reihen jüdiſchen Getreidehändlers, doc) 
eine beſſere Partie, zumal wenn er ſich taufen 
ließ. In aller Eile wurde der Handel richtig 
gemacht und das Mädchen an den Kuden ver— 
heiratet, der nach der Hochzeit als „Geſchäfts— 
führer“ in die Mühle zog. 

Heinrich Philippi war ſich Mar darüber, daß 
er dor den ordentlihen Gerichten gegen den 
Miller und deſſen neuen Eidam nichts würde 
ausrichten können. In feiner Erbitterung ging 
er zu Schinderhannes und klagte ihn fein Leid. 
Das war eine willkommene Gelegenheit, den 
wortbrücigen Geizhals eremplariich zu beſtra— 
fen. Z den ſchon erwähnten Katenlod fam— 
melte man fich und rückte über den Welchen— 
rother Hof, wo Heinrich Philippi zu Haufe 
war, in Richtung auf Dtsweiler ab. Auf dem 
Welchenrother Hof wurde Halt gemacht, und 
bier erfuhr Hannes eine Gelegenheit, noch vor 
dem Angriff auf die Mühle des Peter Riegel, 
feine Kriegsfaffe ein wenig aufzufülfen. Heine 
rid) Philippi hatte in Erfahrung gebradt, daß 
zwei reiche Juden, der Kaufmann Bär 
Reinach aus Mainz und der Binger Arzt 
Moyſes Juda Kannftadt zu Wagen nad 
Becherbach bei Kirn und von dort nad Kreuze 
nach unterwegs feien. Sie hätten vier beiwaffe 
nete Bauern als Leibwache gegen das Näuber- 
gejindel gedungen und wären auch unbehelfigt 
bis Sobernheim gelangt. Dort hätte ihnen ihr 
jüdiſcher Gaſtfreund Iſaak Weiler aber ge 
raten, die Bauern zu entlaffen und ftatt ihrer 
zwei Leute vom Marienporter Hofe in Dienft 
zu nehmen, die quite Beziehungen zum Shine 
derhannes unterhielten, 

AS dann aber der Kutfeher mit Nüdficht 
auf die aufgeweichte Strafe Die beiden Beglei— 
ter nötigte abzırfteigen, liegen die den Wagen 
fahren und kehrten nad ihrem Hof zurück. 

Inzwiſchen hatte Schinderhannes mit fünf 
Mann ſich zwiſchen Monzingen und Wald— 
böckelheim auf die Lauer gelegt. Da der Reiſe— 
wagen ohne Eskorte herannahte, hatte man 
leichtes Spiel, Mit einem Piſtolenſchuß vere 
anlapte Hannes den Kutfcher zum Halten, Die 
beiden Neifenden mußten den Wagen verlafe 
Ten, ihr fämttiches Geld, Uhren, Juwelen, ja 
fogar Kleider und Wäſche hergeben und durften 
dann, bichltäblich bis aufs Hemd ausgeplüne 
dert, im der unwirtlichen Sanuarfälte bis 
Kreuznach weiterfahren. 

Die Abrechnung 

Wenige Tage fpäter, in der Naht vom 5. 
zum 6. Januar 1800, wurde nad Otsweiler 
aufgebrochen, Doc fchrte man zuvor nod) in 
der Mühle des Müllers Horbad ein, deren 
geängſtigter Befiger die Bande mit Pfannku— 
hen, Brot, Butter und reihlih Schnaps be= 
wirten mußte, Biele von den Näubern waren 
ſchon angezecht, als man dann tief in der Nacht 

in Disweiler die Mühle des Peter Niegel um— 
ftellte. Jehn Mann erbraden die Tür, padten 
die Bewohner und verlangten unter Mißhand— 
lungen alles Geld, das im Haufe fei. Dem 
Schwiegerſohn des Müllers, Konrad Bär, ges 
lang es zwar zu enhwifchen, er wurde aber 
eingeholt und halb tot geprügelt. Während 
der Durchſuchung des Haufes gelang es dem 
alten Riegel, int Hemd, zum Fenſter hinaus— 
zujpringen und um Hilfe zu Schreien. Einer 
von den Näubern, Peter Sttbiß, der „Juoen— 
peter” genannt, ſchoß auf den Flüchtling und 
jagte ihn eine Schrotladung in den Unter— 
leib, ſodaß Beter Niegel tot zu Boden ſank. 

Der Eturmer 

Das aber wollte Schinderhannes nicht haben! 

Das war aber gerade das, was Hannes un— 
ter allen Umſtänden verineiden wollte Er 
war fein gewöhbnlider Näuber 
und Mordbrenner, er wollte Ver- 
geltung üben und Gerechtigkeit Schaffen; 
ſinnloſes Blutvergießen war ihm bei dieſer 
wie bei allen anderen Gelegenheiten verhaßt. 
Er brach denn auch den ganzen Ueberfall ſo— 

fort ab und fchrie unwillig: „So tft denn 
allesverdorbenundmit@uh Men— 
ſchen nichts anzufangen!“ 

Durch den Lärm und die Schüſſe war in— 
zwiſchen auch das Dorf alarıniert worden, und 
Shinderhannes zog es box, mit feinen Leite 
ten underrichteter Sache abzuziehen. Das mag 
ihm deswegen bejunders ärgerlich geweſen fein, 
weil der erfte große Streich, den ex führen 
wollte, mißlungen war. Das bedeutete nicht 
nur eine Blamage gegenüber der Bevölkerung, 
fondern auch gegenüber dem Näuberhaupt: 
mann der gefährliden Birkenfelder Näuber: 
bande, den er mit jeinem Unterführer zu die— 
tem Unternehmen in DOtsweiler durch Benzel, 
ſozuſagen offiziell, hatte einladen laffeır, um 
ihm zu zeigen, wie fi) das Vorgehen eines 
anftändigen Nebellenführers von den wüſten 

— 
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Mekthoden durchſchnittlicher Räuberbanden une 
terſchiede. 

Verdroſſen und enttäuſcht, wie Hannes nach 
dieſem Fehlſchlag ſein mußte, zog er es vor, 
ſich für einige Zeit auf die rechte Rheinſeite 
zurückzuziehen. Hier verbrachte er einige Mo— 
nate als Saft bei verſchiedenen Abdeckerfami— 
lien, mit denen er teils verſchwägert, teils be— 
kannt war, und begann unter den harmloſen 
Namen Jakob Dfenlod als friedlider 
Krämer einen Haufierhandel mit Schuhbän— 
dern, Schnallen, Kattun, Tüchern und allers 
lei Stleinfram. Er begründete damit jene Dope 
pelexiſtenz, die es ihn auch ſpäter ermöglichte, 
rehtscheiniich ein bürgerlich harmloſes Leben 
zu führen, wenn ihm auf der linfen Rheine 
feite Der Boden unter den Füßen zu heiß 
wurde. 

Damals, im Jannar 1800, kann er freilich) 
nur fiir wenige Wochen ins bürgerliche Leben 
unfergetaucht fein. Denn fhon im Vorfrüh— 
ling dieſes Jahres ftreifte er mit feinem Kae 
meraden Ehrijtian Neinhardt, dem „Schwar— 

zen Jonas“, in der Gegend bon Koblenz herz 
um, und hier war es, two Die beiden den Iujti- 
gen Saumerftreich vollführten, von dem vor— 
hin Schon Die Nede war. 
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Das hindert Hannes aber nicht, das parfümierte Männchen 

ans der Kutiche zu zerren 

Der Reinfall des Seren Marguis 
Auf der Landſtraße begegnete ihnen eine höchſt 

elegante Etaatsfarofje mit zwei pracdtvollen 
Braunen. Da weder Gendarme noch Bauern 
in der Nähe zu jehen find, zieht Schinder— 
bannes kurzentſchloſſen fein Piſtol und zwingt 
den erſchrockenen Kutſcher zum Halten. Aus dei 
Wagenſchlag zetert ein altes Männchen im 
goldbetreßten Rock mit gepuderter Perücke auf 
die beiden Wegelagerer ein, die mittlerweile 
ſoviel Sranzöfifhh gelernt haben, um zu ver— 
ftehen, daß der höchft ehrenwerte Herr Mare 
quis de la Ferriere in heller Empörung das 
Blaue vom Himmel herunterfluht und ſich 

dieſe unverſchämte Beläftigung verbittet. Das 
hindert Hannes und den Schwarzen Jonas 
aber nicht, das parjümierte Männchen aus der 
Kutiche zu zerren; und als Hannes ihm entge— 
genjhhleudert, dap er es mit om Ehindere 
hannes zu tun habe, wird der Herr Mare 
quis weich; denn dieſer Name ift auch für ihn 
bereit3 ein Begriff geworden. Als ihm nun 
befohlen wird, mit Schinderhannes die Kleider 
zu tauschen, und feinen Kutſcher zu veran— 
lajfen, jeine prächtige Livree gegen die Lum— 
pen des Schwarzen Jonas auszuwechſeln, wie 
derſpricht er nit lange. Schinderhannes ift 
aud) großmiltig genug, dem Herın Marquis 
feine wohlgeſpickte Börfe zu belafjen, denn in 
der Kutſche befindet fich eine mit Goldſtücken 
wohlgefüllte Kaffette. Auf eine Feine Forma— 
lität aber verzichtet der Herr des Soonwaldes 
nicht: mit borgehaltener Piſtole preft er dem 
Marquis das fchriftlihe Ehrenmwort ab, wäh— 
rend eines Monats Über den Zwijchenfall zu 
ſchweigen und ſich unverzüglid nad Frank 
furt zu begeben. 
Schinderhannes aber nimmt als Marquis de 

la Serritre in der Karoſſe Platz, Neinhardt 
als fein vornehmer Kutjcher ſchwingt ſich auf 

den Bo, und beide fahren dahin, wo für den 
Herrn Marquis bereits Apartements bereite 
ftehen, nämfi nad Ems. Hier wird Schin— 
derhannes mit aller Auszeichnung empfangen 
und fpielt einige Wochen lang mit Grazie und 
Geſchick den Marquis. 

Allzu Tange dürfen fie freilich dieſes Aben— 
tener nicht ausdehnen, denn wenn der Herr 
Marquis erft in Frankfurt angelangt ift, dürf— 
te ıingeachtet des Ehrenworts der Handel doch 
ruchbar werden. Da fügt es fich glüdlid, daß 
der „Marquis Ehinderhannes“ an der Wirts— 
tafel zu Ems zwei GSeheimagenten der fran- 
zöſiſchen Polizei begegnet, die nad) Frankfurt 
wollen. Es gelingt ihm, diejen beiden Beamten 
die Kutſche ſamt den Pferden für 350 Taler 
zu verfaufen, mit der fie auch nad) Franke 
furt abfahren. 
Wer aber bejchreibt die wiltende Entrüftung 

des chten Marquis, als er auf dem Marktplatz 
zu Frankfurt feine eigene Kutſche mit den bei- 
den verfleideten Gaunern entdedt! Er rennt 
sur Volizei, Holt fich zwei Polizisten und läßt 
die beiden franzöfifhen Agenten, die er für 
Schinderhannes und den Schwarzen Jonas 
hält, verhaften. Die beiden Geheimpoliziften 
widerfegen ſich wütend, und es kommt zu einer 
Priügelei, in die fhlieglih das Militär eine 
greift. Der Fommandierende Leutnant ermeift 
ich als diplomatifcher Kopf erften Ranges: er 
erklärt alle fünf — den Marquis, die beiden 
franzöfifchen Agenten und die beiden deutfchen 
Polizisten — für verdäditig und jhidt fie une 
ter militärischer Bededung famt der Staats— 
kutſche nad) Mainz. Hier endlich gelingt e8 dem 
franzöfifchen Bräfeften, den veriworrenen Kno— 
ten zu löſen. Schinderhannes faß inzwiſchen 
aber längjt wieder im Soonwald und hedte 
neue Pläne aus, 

„Die Juden waren ſchon vor der Jerftörung des Tempels derart verkommen, daß es keinen einzigen Juden 

mehr gab, der kein Betrüger mehr war.” 
Talmud, Trakt. Sab. 1196 und Trakt. Chagiga 14a, It. Michel, Graz, 8. 4. 19. 

Beter Haßinger 

Ein Kumpan des Schinderhannes 

Hierbei Fam ihm vorerft freilich eine Macht 
in die Duere, gegen die auch fiir einen Räu— 
berhauptinanm fein Kraut gewachien iſt: die 
Liebe. Bisher Hatte feines der vielen Mäd— 
ben, mit Denen er angebandelt hatte, ernſt— 
haften Eindruck auf ihn gemacht, Elife Werner 
hatte ihn enttäuſcht und war abgeſchoben wor— 
den, ebenſo die Buzlieſe-Ami. Damals aber, 
vor Oſtern 1800, ereilte auch den Schinder— 
hannes ſein Schickſal. 
Der alte wandernde Muſikant Blaſius 

aus Weiherbach ſpielte bei allen Kirchweihen 
und ſonſtigen Feſtlichkeiten in der Gegend zum 
Tanze auf und war deswegen beſonders be— 
liebt, weil er zwei hübſche Töchter hatte: Die 
zwanzigjährige Margareta, die hübſch zur 
Raute zu fingen wußte, und eine jlingere Toch— 
ter namens Juliane, meift Julchen ges 
nannt, Die ausgezeichnet Geige fpielte. Die 
Margareta hatte dem Hannes ichon lange ge— 
fallen, und, fiegesgewiß, wie ev den Frauen 
gegenliber war, ſchickte er eines ſchönen Tages 
feinen Kumpan Bhilipp Klein, den Huſaren— 
Philipp, Purzerhand in das Haus des Vaters 
Blaſius und lieh Margareta zu einem Stelle 
dichein in dem nahen Wald, den ſog. Dollbach 
beftellen, two fie jemand au Sprechen wünſchte. 
MS Bänfelfängerin mochte Margareta an fol 
he Aufforderungen getvöhnt fein, fie trug Das 
her Feine Bedenken, auch diejer Einladung zu 
folgen, nahm aber ficherheitshalber ihre da— 
mals erſt fiebzehnjährige Schweſter Julchen 
mit. Ob Schinderhannes nun davon Wind be— 
kommen hatte oder nicht, jedenfalls kam auch 
er nicht allein, fondern brachte feinen Sejelien 
Beter Dalheimer mit, 

Sei e8 nun, daß er vorher bei Hochzeiten 
oder Tanzfeftlichfeiten die jüngere Schweſter 
Julchen noch nie fo recht angeſehen hatte, fei 
es, daß fie inzwiſchen erft voll erblüht war — 
jedenfalls vergaß Hannes bei ihrem Anblick 
gänzlich, daß er ja Margareta zum Stelldich— 
ein gebeten hatte. Er hatte nur Mugen für 
Julchen und erlebte an ihr die große „Liebe 
auf den erjten Blick“. Julchen ihrerſeits er— 

(Beide Bilder Stabigicheb arnz) 

Philipp Klein 
genaunt ber Huſaren-Philipp 
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(Rupgeritih von K. M. Ernſt) 

Schinderhannes und ſein Julchen 

ging es nicht anders, ſie hat ſehr viel ſpäter 
verſchämt ausgeſagt, daß der „fremde Herr Ja— 
kob wirklich ein ſchöner junger Mann“ ge— 
weſen fei. Hannes hatte wohlweislich feinen 
richtigen Namen zunächit verjchwiegen und ſich 
einfach als der wohlhabende Krämer Jakob 
vorgeftellt. Da glüdlicherweife auch Dalheimer 
und Margareta aneinander Gefallen fanden, 
fand jedes Töpfchen fein Deckelchen, und es 
gelang Schinderhannes wirklich, Julchen dazu 
zu überreden, daß fie vom Fled weg mit ihm 
ging und — wenn aud ohne kirchlichen Segen 
— jein Weib wurde. 

Eie hat das, was die menſchliche Ceite die— 
ſes Verhältniffes angeht, auch nie zu bereuen 
gehabt. Schinderhannes hing bis zu feinem 
letzten Atemzuge mit ftarfer und leidenſchaft⸗ 
licher Liebe an feinem Julchen. Er hat ihr die 
Treue gehalten und für fie mit aller Zärtlid) 
feit gejorgt, foweit immer ihm das möglich 
war. Er hat fogar ein Lied auf fie gedichtet, 
das leider verloren gegangen zu fein ſcheint, 
obwohl die Meberlieferung zu berichten weiß, 
daß es noch lange Jahre nad) feinem Tode 
als eine Art Vollsballade auf den Kirchweihen 
und Märkten des Hunsrüd gejungen wurde. 
Er hat fih auch in Zukunft nur fehr ungern 
und ſtets nur auf Furze Zeit von ihr getrennt. 
Meiftens war fie bei ihm, und zwar in Män— 
nerfleidern, die ihr befonders gut gejtanden 
haben follen. Nur wenn ihre Sicherheit es er— 
forderte, brachte Hannes fie auf das rechte 
Rheinufer, und fie jegte dort jenen Kurzwa— 
renhandel fort, den er als Krämer Jakob Dfen- 
loch begründet hatte. Ihr erftes Kind, das in 
der Gegend von Bruchſal zur Welt fam, war 
ein Töchterchen, das aber nicht lange Iebte. 
Den Sohn Fonnte fie ihrem Hannes erjt jchen- 
fen, als jhon das Beil der Guillotine un— 
entrinnbar über feinem Haupte jchwebte. 

Vorerſt indeifen gab das neue und tiefe Lie- 
besglüd unferem rheiniſchen Rebellen einen 
neuen Aufſchwung. 

Ber Stürmer 

Juden müſſen abliejern 

Wenn ihn die neuen Verpflichtungen feinem ı lieferten alle ihre prallen Börſen ab, ja, 
jungen Weibe gegenüber naturgemäß aud nö- 
tigten, auf jeine Art Geld zu fchaffen, jo bleibt 
es doch bezeichnend, daß alle Streiche, die in 
die Zeit der erjten Liebe fallen, mehr den Cha— 
rafter von übermütigen Eulenjpiegeleien als 
von eigentliden Raubüberfällen tragen. Dieje 
Streihe richteten ſich faſt ausnahmslos gegen 
Juden oder gegen Franzofen, wie e3 denn 
überhaupt bezeichnend ift, dag Schinderhannes 
fpäter nur wegen zwölf Fällen von Straßen 
raub angellagt worden ift, von denen ſich 
niht weniger als neun gegen Ju— 
den richteten! Der Yırftigfte davon nahm fol- 
genden Verlauf: 

Das Ufer der Nahe, gegen die der Fels oft 
in fharfen Niffen weit vorjpringt, ift ſchwer 
zu überfehen, und die Wege, die am Ufer ent- 
lang führen, eignen ſich daher befonders gut 
für räuberifhen Hinterhalt. Ein foiher Platz 
befindet fi auch) bei dem Schloß Bödelheim 
an der Nabe, und hier hatte Hannes jih an 

Schinderhannes ſelbſt durchſuchte innen noch 
ſämtliche Taſchen und gab dabei unbekümmert 
feine Flinte dem alten Juden Jakob aus Mei— 
ſenheim zum Halten, ohne daß der geängſtigte 
Mann auf den Gedanken gekommen wäre, die 
Waffe etwa gegen ihren Eigentümer zu ge— 
brauchen. 

Während dieſer Ausplünderung ſtellte es 
ſich heraus, daß bei den Juden ſich auch fünf 
arme chriſtliche Bauern befanden. Sie wur— 
den vperſchont, gaben zum Dank dafür aber 
dem Räuberhauptmann heimliche Winke, bei 
wem und an welcher Stelle ſeiner Kleidung 
verſteckt etwa noch mehr Geld zu finden ſei. 
Als alle Handelsleute ihrer Barſchaft ledig 
waren, befahl Schinderhannes ihnen, Schuhe 
und Stiefel auszuziehen. Auch das Schuhzeug 
wurde genau unterſucht und dann auf einen 
Haufen geworfen. Schließlich forderte Schin— 
derhannes die Leute auf, ihr Schuhzeug nun 
wieder anzuziehen. Während die dreißig Ju— 

einem Februartag des Jahres 1800, an dem 
zu Kreuznach Markt gehalten wurde, mit nur 
zwei ſeiner Kameraden auf die Lauer gelegt. 
Sie brauchten auch nicht lange zu warten, da 
nahte ſich eine Schar von dreißig Handels- 
juden, die mit wohlgeipidten Börjen vom 
Markte heimmwanderten. An einer Etelle, wo 
zwifhen Fels und Flug nur ein fchmaler 
Durchgang freiblieb, trat einer der Räuber 
dem Zuge mit gefpannter Riftole entgegen und 
gebot Halt; oben auf dem Feljen erjihien ein 
zweiter, die Büchſe in der Hand. Als die er- 
ihrodenen Handelstsute nun zurüdflichen 
wollten, fahen fie ſich Schinderhannes perſön— 
li) gegenüber, der ihnen den Rückweg ab- 
[Hnitt. An Gegenwehr dachte Feiner. Gehorjam 

(Sämtlihe Beihnungen W. Hofmann) 

Er gab dem alten Juden das Gewehr zum Halten 

den fi nun um bie ſechzig Schuhe und Etiefel 
balgten, entwich Schinderhannes lachend mit 
jeinen Spießgejellen, ohne daß einer beobach— 
tet hätte, nach welder Richtung fie entſchwan— 
den. 

Sn dem fpäteren Prozeß machte ſich der öf— 
fentlihe Anfläger Keil den Spaß, Schinder— 
hannes zu fragen, welcher Raub ihm wohl am 
meiften Vergnügen bereitet habe. Darauf, fo 
berichtet Keil, „erzählte er uns mit außeror- 
dentlicher Celbitzufriedenheit und unter einem 
beftändigen Laden die oben angeführte Ge— 
ſchichte Wir bemerften ihm, daß es äußerſt 
unvorſichtig gewejen fei, feine geladene Büchſe 
einem der beraubten Juden in die Hände zu 
geben; er verſicherte uns aber, er habe des— 

Sehen Sie, das ift ein Gefchäft! 

Achtung! Die Sache nimmt ihren 

Unfang! 

Wollen Sie noch mehr jehen, meine 
Serrichaften ? 

— 

Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 

Na, was fagen Sie jet? — — 
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wegen nichts zu befürdten gehabt, weil er 

allein die Handgriffe gewußt, durch welche fie 

losgedrüct werden konnte; auch feinen beiten 

Kameraden habe er nie diejes Geheimnis an— 

vertraut.“ 

Uebrigens richtete Schinderhannes ſich bei 
feinen Naubüberfällen immer nad der jo:ia- 
len Lage des Betroffenen. Arme Leute, 

Bauern oder Hand werker blieben 
unbehelligt. Sn einem Fall hat er jorar 
einem armen Handelsmann auf dejjen flehent— 
liches Bitten fein Bündel wiedergegeben und 
ji damit begnügt, ihm al$ „Tribut“ Tedigfich 
eine Tabafspfeife und ein Päckchen Tabak ab- 

zunehmen. 

ind num die Franzoſen! 

Auch die Franzofen hatte er in jener 
Zeit zum beften, wo er nur konnte. Einmal 
war eine Streife franzöjifher Chaſſeurs une 
terwegs, um den berüchtigten Schinderhannes 
zu fangen. Auf der Landftraße trifft der Ka— 
pitän einen ſchmucken Säger mit Flinte und 
Jagdtaſche an, um bei ihm Erkundigungen eine 
zuziehen. Der junge Mann ift gleid) bereit die 
Soldaten zu führen und geleitet fie durch den 
Wald nad) Naunen, denn dort habe man tags 
zuvor den Edinderhannes mit zwei feiner 
Spiehgejellen gejehen. Sın Gafthaus zu Naue 
nen beftellt der Sägersmann für die Soldaten 
und fi Eifen und Trinfen. Während der frühe 
lichen Tafel aber verſchwindet der liebenswür— 
dige Führer und mit ihn das ausgezeichnete 
Pferd des Kapitäng, der nun erft vom Wirt er- 
fährt, daß niemand anders als der berüch— 
tigte Schinderhannes ihn und feine Leute „an⸗ 
geführt“ Habe. 

(Fortſetzung folgt.) 

Berlag Der Stürmer, Nürnberg. Verantwortlicher 
Schriftfeiter: Erwin Jelinek, Verlagsleiter und ver— 
antwortlich für Anzeigen: Wilhelm Fifcher, Nürn⸗ 
berg. — Drud: ‚gr. Monninger (8. Liebe 
Nürnberg. — 8. Zt. ift Preislifte Nr. 7 gültig. 
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2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
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E. Horn. Leı neuzeitliche Haushalt 
Führer durch die gesamte Küche und Hans- 
wirtsehalt. 2 Bde. in abwaschb, Leinen geb. 
m. üb, 700 Vextabb. u. 81 ganzseit, 'Taleln 
Aus dem Inhalt: !. Kochkunst ua. Ernäh- 
tungskunde. Warenkunde der Lehenstnittel. 
kint. Hausımannskost. Einfache his feinste 
bleischkost. Rezepte 1. Wild, Geflügel Fluß 
u, Seefische, Suppen, Soßen a, Beilagen, Ge- 
müse, Pilze, Rohkost, Mehl- u. Obstspeisen, 
Die kalte Küche, Backrezepte, Diätkost, Kın- 
kochen, Getränke u, Garnierkunst, Ih Das 
tleim. Behandi, d, Möbel, Betten, 'Leppiche 
usw. Pflege d. Kleider ua, Wäsche, Hlausschnes 
dere, Vischkultur, Der gute Tou, Körper- 
Schönheits- u, Krankenpflege u. v. a. Bar-ii 
reis RM. 24,—. In Raten NM 25.20 

\leınste Monatsrate RM 2,50. 1. Rate bei 
Lielere, Erfüll,-Ort Leipzig, Lieferung durch 

Buchhandiune sarl Heinz Finking 
Leipziga6 1 7, Reudnitzer Sir 1-7 Werber ges 

Bevorzugt beim Einkaul 
unsere Inserenten! 

8 Textbände 
erschienen {Rest ? Bände, 1 Registerband 
u. Atlas). Unentbehrt. für geistig Regsame: 
Mexers Lexikon, 8. Autl, das billigste 
deutsche Großlexikon, national-soz. ausge- 
richtet, parteiamtl. empfohlen und ir die 
NS, - Bibliographie aufegen,, mit Register- 
band, der erstmalig die Erschließung deı 
Wissensfülle solchen Werkes ermöglicht, 
300000 Stiehw. und Nachw., 20.000 Bilder. 
1600 Kunstdrucktafeln, 400 Karten. 12 Bde. 
ın Kunsthalbl. 180 RM, Bequeme Monats. 

raten ohne Preisautschlag von 10 RM, an, 
laeterung unter Nachnahme gegen 1, Rate. 
Krtüllunesort Leipzig. Lieterung durch 
Buchhandlung Carl Heinz — 
Leipzig C 7 Rendnitatr Straße 1-7. 

Nonnenschicksal - 
Jesuitenspiegel - Klosterleben / Ent- 
hüllungen aus Klosterpapieren. Drei 
Bücher 4,30 RM Nachnahme franko 

yon 

Maſchine 

bet. täglich "2 

Erfolg garantie 

Eilfcheift 
ichreiben 

in 2 bis 3 Monaten 
Stunde Übung 

nah ber bewährten Stenos— 
Her-unterricht- Methode. 

et. Korrektur 
durd) ftaatlich geprüfte Lehrer. 

Schreiben Gie gleich eine Bolt: 
karte: Genbet koſtenfret Stenos⸗ 
Aufklärungsichrift Ne. 240 

durch Linke & Co., Halle/$. 250 

Der große Tatfachenbericht über die Roble 
nach den Akten. Mit Bildern. „Wider Rreuz und Krummſtab“, 
eine Abrechnuna, „Jelutenorden“, die, Stellvertreter Gottes”, 
„Bapitberrichaft”, eine Warnung für umer arthewußtes Volk, 
„Snquijition“, d. Nethode prieit Machtdünkels. Der Herenpaftor. 

RAT monatlich werden 
Sie glücklicher Befiter. 

Beitellen Sie noch heute 

Alle 6 Rampjbücher gegen die 
Dunkelmänner OM. Schon tin 
Werber gerucht. Erf.Ort: Dalle, 

250 

bei dinke & Co, Buchhandlung, Halle/S., Abt. 250, 

nzer Unzuchtprozefte 
Gries⸗ u. 
Stein» 

wirkt lös 

Prospekte kostenios von der Mineralbrunnen 

Remstal-Sprudel 
Beinstein 

u EZ 0008000000800000000000 mau.) 

Mönche vor Gericht! 

endl 

AG Bad Überkingen 

; Fahnen -Eckert 
2 |Nürnberq, Naxplatz 28 

zert-, 
violinen 

80 
9 8.30! 
O6 9.36 

Damen (apes 
115-125 m 12.90 
Unsere Capes sind 
garautiert wasser- 
Jicht, aus bestem 
Werkstoff (kein 

{f Gummu), Farben je 
nach Vorrat. Ver- 

Sudetengau 
Prospekt gratis 

HEIMSENDER 

Mikrophon 
nur Mk. 5.80 

Prospekt „S" gratis 
sand per Nach- | |A. Mann, Berlin-Steglitz. 
nahme, kein Risiko Wilseder Str. 11. 
bei Nichtgefallen ¶ — 

Gold zurück, Uerren-rmhanduhren 
Katalog überFrüb- | IChrom-Edelstahl, m. sehr 
jahrskleidung liegt 
ioder Sendung bei. qut.Schweizer Ankerwerk. 

auf 8 Steinen taufend 
m.Leuchtblatt u. Chrom- 
armband in sehr schö- 
ner Ausführung RM. 26.-, 
28,-, 30.-. Preisliste keine. 
Versand per Nachnahme 

Versand-Modehaus 

Arendt. 
Nürnberg 46 

Königstraße 9-11 

Bücherkatalog kostenlos rrr „Uhrenhaus 
L. Ring!, Ottenschlag, 

Niederdonau. 

G 

wichlszünahm. \®ettfedern 
VOLLERES AUSSEHEN 

STARKERE ARBEITSLUST 
durch die seit Ja 

ST. MARTIN DRAGEES 
Ein Verfuch überzeugt. Viele Dankfchreiben 

la.böhm.Qual. 
Gratis-Muster 
Christl Nacht. 
Cham Bay 41 

hren bewährten 

ratis 

— ‚ Schul-, Kon- 
Solo- 

Teilzahlungen 

 schrötler 

Emweka die transp. 
Antenne bringt alle deut- 

schen Sender g 
1 Klingenthal 73 

antegnentos? Niefert on Private 

— * 

Musikinstrumenteo- 
p Beitiedern 

aus dem 
Böhmerwald 

Werne 
11, Rilo graue NTR.I.5O, 
beſſere ATR.5.—, grau⸗ 

pl 
sonst Nachn » 508 

weiße NE. 6.50, weiße|Von Laienhand in 1 Min. 
Schleißfedern MR.9.—, Jan jed. Empf. drahtlos 

Umsonst Kouptkatolog über 
olle Musikinstrumente und 
Harmonikas mit Garantie 

Kinder ape: zur "Ansicht —— — anbringbar. Uber 1000 
O0 cm ß und ‚Probe | Ruptfed.weipelikd.— Apparate in: Gebrauch, | ———— — 

70 en 2 liefert ' 9.— und 12.—.  Aneıkenn. aus all. Gauen 22—— 
3136 Ant Nichtpaffendes taufrbe|Deutschlands. Max an 

“3 b) MON Fam oder Geld zurück „Dienst, Sport hi u, Reise Mu 3.- 
Rücksdg. gest, 

Wunderlich,Köln 43 
Altbekanntes 

ſudetendeutſches Baus 

Denst tremuth Magen-, Darın- U, »-Wtine ran. 10; 
Defcentb.102, Bo-| Loierkraike! |Mautleiden 

= Nicht verzagen chronische Ekzeme, 
fs gibt ein eintaches, Beinleiden? 
reines Naturmittel das/günstige Ergebnisse er 
schon Viele von ihren) zjelte Lieferenzasalbe 

Ossgi, Feldstecher nur M. 4,- 

Gaspisto 
len 6mm J 
Aussch. vor. & 
2sch . 3.3, Beschwerden befreite und!g _ 
Tasche . 1.10. wieder ıebens- u. schaf- * Au» dia 
Verkauf nur an Personen tensfroh machte. Fort-IRroschüre kostenlos. 

über 18 Jahren. 

Waften-Versand - Haus 
Waffenstadt SURL V 121 

Engel-Apotheke 
Nürnberg W 11 

taufend Anerkennungen! 
Auskunft kostenlos und 

unverbindlich. 
Laboralorlum Lorch 
Lorch 15 (Württbg.) Raucher 

Hersteller Br. Lieferenz, 

Osterwieck 105 / Harz 

versendet Prosu 2 

über das bewährte NEUHEIT meruet In wenig. Tagen 

gg 9 Sofort Nichtraucher u. verbilligte 
Reihen-Harn- ® durch 

Untersuchungen 1 

ucker- 
sen kranke Mundus, Wien 7 

Wassersuchl |... Alle Noten 
Prosp. 4 gralis. Stottern iefert 

M. Leingstättner, ee iraunde MUSIK ZORN 

München 15 
Kapuzinerstraße 31.|nur Angst. Ausk.frei. Nürnberg-A 2 

Hausdörfer. sreslau I6Kl Hintere Sterngasse 27 

Kostenlos greß | —— 

Nichiraucher |TABAKEX 
5 LABORA-Berlin SW 29 D 7 

tk) 

Kinder- 
Wollikleid 
mit langem Arm in den 
Farben: bleu, rost, grün 

Gr. 70, 80, 90 
RM. 11.65 
RM. 12.45 

24 Punkte einsenden 
Verlang.Sie Hauptkatalog 

RUDT 
KAUFHAUS 

WEISSER TURM 
Nürnberg A135 

Nikotin 
vergiftet d. Körper. Werdet 
Nichtraucher ohne Gur- 
ein. Näh.frei. Ch.Schwarz 
Jarmstadi A 72 Herdw.91B 

Sammer) 
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s 110 verfchmier, verölt oder verkruftet fin - 
ft alles und reinigt gründlich. imi macht beim Reinigen der Berufs- 

x 
+ 
— 
en 8 
a 

en 
— —— 

> 

Othello, 
wit den Schwan 

Bronchitis 
IV 

„Seit eur zc Hohrt bobend jedes Früb un? Spötjabt an Bron: 
bialkatarrt gelitien Sfr der legten Tagen por 19%7 nur 1030 batte 
ich einen fch. eiklicher. Bronchinitatarrh mit ſchmerzhaftem Huſten. Da 
kam mir der Gedanke rufch Ihr Dr, Borther⸗Tolletten zu beforgen. 
Nach 10 Tiger. buffı ich eine fo große Erleichterung, doß ſelbſt meine 
Rrau fich wunöerte, die ja immer dageger var nnd heute ſelbſt Ihre 
Tnbietter empfiehlt. Mach 3 Wechen mr id, ton meinem fchmerz- 
haften Huften befren und konnte wieder rubig ſchiafen Be früber 
davon erfahren, fo hätte ich ficher viel Geld gefpart.” Go frhrieb uns 
Herr Fohannes Het, Nenner Kornweſtheim, Urſeunftr. 17, 1.5.38, 
Quälender Huſten, harfnädige Bronchitis, chrunifch,e Verſchleimung, 
Aſthma werden feit Jahren miı Dr. Boether:Tabletten auch in alter 
Faͤllen erfolgreich befämpft. Unfihädliches, kräutert attiges Spezial⸗ 
mittel, Enthaͤlt 7 erprobte Wirkftoffe. CtmT fchieimiöfend, auswurf: 
fördernd, geivebefeftigend. Zahlreiche Fhriftliche Anertennungen datt: 
barer Patienten und aufriedener Arzte! Ar Apotheken M 1.43 u. 3.50. 
ntereffante Broſchüre mit Hankſchreiben koſtenlos. Schreiben Gie an 

MEDOPHARM, Müunchen 62/ 6 43 — 

N 
UNREINE 

wie Mitesser, Pickel, unreine Haut, Muttermale entfernt schnell 
und sicher Lambella. Wirkt schon beim ersten Versuch und hilft 
auch in hartnäckigsten Fällen mit sofort sichtbarem Erfolg - 
sonst Geld zurück! Begeisterte Dankschreiben. Großpuckung 
extra stark RM 2.- u. Porto. Zur Nachbehandlung erstklassiges 
Gesichtswasser per Flasche RM 1.85. Illustrierte Preisliste über 
kosmetische und hygienische Artikel ouf Anforderung kostenlos, 

E. Lambrecht, Frankfurt a M, Schließfach 244/ Z 
—— 

Arterienverkalkung und hoher Blutdruck mit ihren quälenden Begleite 
erſcheinungen wie Herzunruhe, Schwindelgefühl, Nervoſität, Obrene 
faufen, Zirkulationsſtörungen werden durch Antisklerosin wirffam 
bekämpft Enthätt u. a, ein feit vielen Fahren ärztlich verordnetes Biuke 
falzgemifch und freislaufbormone. Breift die Beſchwerden 
von berfchiedenen Richtungen ber an. lachen auch Sie eine Anti- 
sklerosin-Rur! Parung ho Tabletten M 1,85 in Apotheken. Intereſſante 

wenn man nicht nur den Schmerz, 
fordern auch defjen Urſache bekämpft. 
Nehmen Sie dazu Delabon, das die 
Nerven berubigtu.gegendiestranpfäus 
Stände in den Hirnarterien angeht, Its 
dem es für deren bejjere Durchbluſung 
Torgt. Ein derartig wirfendes Mittel 
hilft natürlich ſchneller u. anhaltender, 
als wenn die Schmerzen nur betäubt 
würden. Packung 86 Pfg. in Apoth. 

Gratis 
Verlangen Sie unter Bezugnahme auf 
diefe Anzeige die interejfante koſtenloſe 
Auftlärungsſchrift über Melabon vor 
Dr. Rentichler & Co., Laupheim Ag 

Melabon 

O.u.X-Beine 

korrigerbarl fi | 
Rd P.WwENZEL 
WAN Berlin SW 48 K 
A Prosnebtäß — 

FOTD- 
Arbeilen 

rasch und 

preiswert 

Ernst Rehm 
—R 
Kaiserstrahe 33 

‚Ruf 22638 

Packg. 2.50 Kur (3 fach) 6.50 NEE 
fa. W. Neumann, BERLIN N 65, 60 
Pharmaz. Präpsrate Malplaquet Sir. 24 

sowie alle unnatürlichen Gesichts- v. Körperhaare 
kann man jetzt durch ein neu erfundenes, wohl- 
riechendes E£nthaarungsöl restlos und vor allem 
rundlegend beseitigen, da dieses Ol infolge seiner 

Mefonwikung in die Haut eindringt und die Haar- 
wurzeln abtötet. Auch für empfindliche Haut unschad- 
lich. Das auf neuen Erkenntnissen aufgebaute Char- 
mino-OI ist sulfidfrei, und von großer Tiefenwirkung. 
Kurpackung 5.45 RM., Doppelpackung 7.45 RM. iIn- 
teressante Broschure v. viele amtl. beglaubigte Anar- 
kennungen auch über Dauererfoige sendetkostenlos 

Dr. E. GÜNTHER & Co. 
Inhaber C. H. Wollschläger 

3 Leipzig C 1, Postfach 59% 

u.Pflegeu Zucht 

X 84 der echten 

Burzer 
Meistersänger 
direkt aus der 30 Jähr 
Kanarien Züchterei 

HEYDENREICH 
Bad Suderode 96 Harz 

schon mit einigen 

Diät. Auch Sie 
gegen Zuckerkraukheit merkliche Erfulge 

sollten darum 
Packung einschl. Porto RM.2.55. Die Wirkung des Tees 
bitten wir von Ihrem Arzt beobachten zu lassen 

Bild- Broschüre 

@ Eildienst @& 
in Gummistempel, Emailschilder, phologr. 
Arbeilen (eniw., Kop., vergrößern) Folokopirr 

Versand-Müller, Karlsba« 
Haus „Orion“ 

Zuckerkranke 
erzielten laut ständig bel uns eingehenden Erfnlgsberichten 

Paketen unseres Dreikönigs-Spezialtees 
zum Teil ohne 

Dreikönigstee versuchen. 

N. Fischer & Söhne, Nürnberg W327 . Schließfach 381, 

Einem unbekannten 

Soldaten 
an der front möchte ich bis auf weiteres den 
„Stürmer” zukommen laffen. 

Den Bezugspreis von RM. —.90 für den 
Monat April überweife ih auf DPoft- 
ſcheckkonto 105 Türnberg unter „Seldpoft“ 
lege ich in Briefmarken bei. 

Der Stürmer wird mir die Anfdırift des Soldaten 
mitteilen. 

Uamge e ei 

Berufes 

Drt: 

Drudfchrift Eoftenlos dürch Medo pbarm, Muünchen ib gg 43 

Schicht den Stürmer an die front! 

Unfere Soldaten freuen fid} darüber! 
Sendetuns [ofortnacdh[tehenden Beftellfchein ein: 



Eeite 12 | „Nix Sturer⸗ 
Dres 

Amerikas „Englandhilfe” 
Kohn Bull erhoffte sich weit mehr, die Krücken nũhen ihm nicht sehr. 

Wie soll er bei den deutschen Schlägen mit ein paar Krücken sich bewegen! 

Meerjungfrauensorgen 
Einst waren wir so schlank und nei, 
Die gute Zeit macht uns zu fett. 
Man bleibt nicht schlank, beim besten Willen. 
Fand man oGch einmal Schlankheitspillen! 

4 

De 

— 
—— 
ABS 
SRITISH 

NAVY 

Der Het- und Haßteufel 
Wo seine Saat herangereift, 

Er schnellstens außer Landes knelfi 

Der Teufel weiß, warum er flieht, 

Was andere i ins Verderben zieht. 

. Firds 

Englische Seestrategen i 
Verliert man seinen Kopf so leicht, 

Am Abgrund Der „reizende” Seekrieg Wie das sich dort in England zeigt, 

Churchill hat sich mit gift’gen Lügen Der Union Jack ist schwer in Nöten Wo sie um Hilfe lamentieren, j 

; Doch allzusehr im Haß verstiegen. Und der Humor geht dabei flöten. _ Dann muß man auch den Krieg verlieren. 

Kein Ausweg zeigt sich aus der Not. Die „Germans” funken drein, wie Blücher. 

Am Abgrund lauert schon der Tod. Kein Kasten ist vor Ihnen sicher. 


